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1. KAPITEL

„He, Lady, wollen Sie mehr als fünfzig Dollar ausgeben, oder was?“

Die Frage des Taxifahrers lenkte Hailey Roberts’ Gedanken von der imposanten Villa hinter dem Tor ab. Bei der Erwähnung des Geldes zog sich etwas in ihrer Brust zusammen. Sobald sie den zerknitterten Schein weggegeben hätte, würde sie keinen Penny mehr besitzen – bis man sie dafür bezahlt hatte, dass sie sich auszog.

„Diese fünfzig Dollar sind alles, was ich habe. Sie sagten, das sei genug.“

Wieso hatte er es so eilig? Sie schaute von ihrer Uhr zum Taxameter. Sie hatte noch zehn Dollar und achtzig … nein, siebzig Cents Guthaben. Also blieb ihr noch genug Zeit, um den Mut zu sammeln, den sie zum Verlassen des Taxis benötigte. Plötzlich schwitzte sie in ihrem Trenchcoat und rückte näher an das offene Fenster. Doch die schwüle Hitze draußen brachte keine Abkühlung.

„Wie wär's, wenn Sie mir was von dem Geld als Trinkgeld lassen?“, meinte der Fahrer. „Schließlich brauche ich eine halbe Stunde, um wieder in die City zurückzukommen.“

Ihr wurde noch heißer. Es war ihr äußerst unangenehm, jemandem Umstände zu machen, selbst wenn es sich dabei nur um einen mürrischen Taxifahrer handelte, der sie in die demütigendste Situation ihres Lebens drängte. Nicht dass Demütigung ihr fremd war. Den größten Teil ihres Lebens hatte sie damit zugebracht, ihren Stolz zu unterdrücken und die Verwirklichung ihrer Träume aufzuschieben.

Ihre Tante hatte ihr ständig vorgehalten, dass sie und ihr Bruder Sammy – der erst ein Jahr alt gewesen war, als ihre Eltern starben – sie bloß einengten und zwei zusätzliche hungrige Mäuler waren, die sie zu stopfen habe. Schließlich hatte Hailey den Mut gefunden, auszubrechen und ein neues Leben anzufangen. Ganz gleich, was es sie kosten würde.

Jetzt oder nie, dachte sie. Du hast die Wahl zwischen diesem Abend und der Straße. Ihr Dilemma machte sie wütend. Hailey hielt sich an der Rückenlehne des Fahrersitzes fest wie an einem Rettungsseil. „Wenn Sie ein Trinkgeld wollen, stellen Sie den Taxameter aus.“

Sie war erschrocken, wie sehr sie in diesem Moment wie Tante Gracie klang, der sie doch so verzweifelt zu entkommen versuchte. Dass sie der ständigen Boshaftigkeit dieser Frau ausgesetzt war, spiegelte sich in ihren scharfen Worten wider, wenn sie sich in die Enge gedrängt fühlte.

Freundlicher erklärte sie: „Wenn ich mehr als fünfzig Dollar hätte, würde ich Ihnen für die lange Fahrt ein großzügiges Trinkgeld geben, das schwöre ich. Aber ich bin pleite. Bitte, ich brauche nur noch eine Minute. Einverstanden?“

Der Taxifahrer schob seine Mütze aus der Stirn und stellte den Rückspiegel ein, um Hailey besser sehen zu können. Dann seufzte er und schaltete den Taxameter aus. „Zwei Minuten, mehr nicht. Ich muss Geld verdienen, und in dieser vornehmen Gegend krieg’ ich keine Fuhre zurück.“

„Danke.“

Hailey stimmte seiner Einschätzung zu. Citrus Hill, Florida, war eine wirkliche vornehme Wohngegend. Die großen Backsteinhäuser lagen abseits der Straßen inmitten gepflegter und baumbestandener Rasenflächen. Bis zur Haustür der Nummer 724 in der Wellesley Lane würde sie ein ziemliches Stück zurückzulegen haben. Das war die Adresse, die ihre Cousine auf eine Serviette gekritzelt hatte, die Hailey nun in ihrer Hand zerdrückte.

Die Adresse war noch gut genug zu lesen, um sie mit den glänzenden Messingnummern am Tor zu vergleichen. Schon immer hatte Hailey ein Haus in einer exklusiven Gegend wie Citrus Hill von innen sehen wollen. Allerdings nicht unter Umständen wie diesen.

Sie barg den Kopf in den Händen und atmete tief durch. Mit etwas Glück engagierte der Bewohner von Wellesley Lane 724 nicht regelmäßig Stripperinnen. Denn wenn doch, würde er ihre Unerfahrenheit sofort bemerken. Mary Jo mochte ja glauben, dass ihre Cousine sich als Naturtalent erweisen würde, aber Hailey graute es davor, sich vor fremden Männern auszuziehen.

Ihre Cousine hatte versucht, sie zu beruhigen. „Du bist eine professionelle Tänzerin. Du ziehst deine Kleidung ständig in Umkleidekabinen aus“, hatte Mary Jo argumentiert. „Und die Hälfte der Kostüme, die du sonst beim Tanzen trägst, verbirgt nicht mehr als ein Bikini. Abgesehen davon ist der Kerl nett. Er ist nicht so vulgär, wie er alle glauben lässt. Die ganze Sache ist nur ein Streich, den sie seinem stockkonservativen Bruder spielen wollen. Hailey, Liebes, du kannst das. Du musst es tun, wenn du nicht willst, dass meine Mom Sammy großzieht.“

Hailey hatte eine Gänsehaut bekommen. „Es ist sowieso ein Wunder, dass er sich so gut entwickelt hat“, hatte sie erwidert und aus Mary Jos Apartment auf die Stelle geschaut, an der ihr Auto hätte stehen müssen. Doch es war fort.

Ihre Cousine legte ihr tröstend eine Hand auf die Schulter. „Das hat Sammy nur dir zu verdanken. Du hast dafür gesorgt, dass er viel Liebe bekommt, Freunde und Interessen hat und ein gesundes Selbstbewusstsein besitzt.“

„Es fiel mir so schwer, ihn zu verlassen.“

„Ihr werdet nicht lange getrennt sein. Wenn ich das Geld hätte, würde ich es dir, ohne zu zögern, geben. Buck meint, er steht kurz vor dem großen Erfolg. Vielleicht kann ich ihn überzeugen …“

Hailey versteifte sich. „Ich würde sein Geld nicht nehmen.“

Mary Jo ließ die Hand sinken. „Dann musst du dieses Angebot annehmen. Ein Abend kann deine gesamte Zukunft sichern.“

Unglücklicherweise hatte Mary Jo recht gehabt. Ihr, Hailey, blieb keine andere Wahl. Vor zwei Tagen hatte sie sich endgültig von der Bevormundung durch ihre Tante befreit, um ein neues Leben anzufangen. Dazu hatte sie ihr ganzes restliches Geld abgehoben – das Sparguthaben von fünfzehnhundert Dollar, an das Gracie nicht herankonnte. Einen Tag später wurde Hailey überfallen. Bewaffnete Teenager stahlen ihren Wagen, ihr Bargeld und ihre Kostüme. Ihr war nichts außer den Kleidern geblieben, die sie am Leib trug, und den fünfzig Dollar, die sie für Notfälle in ihrem BH versteckt hatte.

In jenen entsetzlichen Sekunden zerbrach ihr lebenslanger Traum von Unabhängigkeit und Normalität für sich und ihren Bruder. Zumindest rückte er erst einmal wieder in unerreichbare Ferne. Sicher, sie war mit dem Leben davongekommen. Doch was für ein Leben würde das sein?

Wenn sie bis Montag nicht wenigstens fünfhundert Dollar verdient hatte, würde sie auch die viertausend Dollar Anzahlung für ihr Studio verlieren, die sie einen Monat zuvor geleistet hatte. Und damit wäre ihre Karriere als Tanztherapeutin beendet, noch ehe sie ihre erste Visitenkarte drucken konnte.

Das Schlimmste aber war, dass sie ihren Bruder nicht mehr unterstützen konnte, wenn er ihre Tante verlassen hatte. Er hatte ihr knapp einen Monat Zeit gegeben, um beruflich Fuß zu fassen. Dann wollte er ihr folgen. Mit seinen sechzehn Jahren und seiner Sensibilität war Sammy nicht dafür geschaffen, sich auf der Straße durchzuschlagen. Er war ein naturwissenschaftlich begabter Junge, der sich um die Schule und seine Zukunft kümmern sollte, und nicht darum, wo er die nächste Mahlzeit herbekam.

Nun, Hailey hatte Hilfe gebraucht, und Mary Jo hatte sie ihr auf die einzige Art angeboten, die sie kannte. Da sie selbst mit achtzehn von zu Hause weggegangen war, konnte sie sich gut in Hailey hineinversetzen. Mary Jo hatte sich über Wasser gehalten, indem sie jeden Job annahm, den sie bekommen konnte. Da das Strippen Mary Jo vor der Obdachlosigkeit bewahrt hatte, legte Hailey ihre Vorurteile ab. Frauen in verzweifelten Situationen taten nun einmal verzweifelte Dinge.

Obwohl sie in den letzten zehn Jahren voneinander getrennt gewesen waren, hatte Mary Jo ihre Cousine aufgenommen, ihr einen Job als Stripperin beschafft und ihr für die Zeit, in der sie selbst mit ihrem Freund Buck unterwegs war, ihre Wohnung überlassen. Für den Auftritt in Citrus Hill hatte sie sogar einen höheren Preis als üblich ausgehandelt, weil die Aufführung speziell auf den Kunden zugeschnitten war. Mary Jo hatte zwar kein Geld, aber sie hatte ein großes Herz.

Und einen hohen Preis. Bei fünfhundert Dollar pro Auftritt plus fünfzig Dollar Fahrtkosten, um aus Tampa herauszukommen, hätte Mary Jo mehr Ersparnisse haben müssen, als Tante Gracie sich von Haileys Tanzwettbewerbsgewinnen ungerechterweise angeeignet hatte. Doch Hailey vermutete, dass Mary Jo ihrem Freund Buck nicht nur eine Jacke aus Wildlederimitat und ein penetrant riechendes Eau de Toilette geschenkt hatte, sondern für seinen Lebensunterhalt aufkam.

Auf jeden Fall würde er Hailey nicht länger in der Wohnung dulden. Selbst wenn sie in einem winzigen Slip herumtänzeln musste, in einem Punkt würde Hailey nicht so enden wie Mary Jo – sie würde ihr Selbstwertgefühl nicht von einem Mann abhängig machen. Wie unsinnig das war, hatte sie durch Paul gelernt. Sie war so jung gewesen, knapp sechzehn, als sie sich kennenlernten. Er wurde ihr Tanzpartner, ihr Vertrauter und ihr Beschützer vor Tante Gracies ständiger Kritik.

An ihrem achtzehnten Geburtstag wurde er ihr Liebhaber. Er überhäufte sie mit Aufmerksamkeit, gab ihr ein Gefühl der Kraft, das angesichts ihrer Vergangenheit fast wie eine Droge wirkte. Sie war nie mit jemand anderem als mit ihm zusammen gewesen, und er benutzte ihre Unerfahrenheit, um über sie zu bestimmen. Ohne sie so offen zu dominieren wie ihre Tante, gelang es Paul, sie in fast allen Bereichen ihres Lebens unauffällig zu lenken.

Bis er sie verließ. Wenige Monate vor dem wichtigsten Wettbewerb ihres Lebens ließ er sie sitzen. Mit der Siegesprämie hätte sie ihre Ausbildung bezahlen können, die sie unbedingt beenden wollte.

Seither war jede Entscheidung, die sie getroffen hatte, ein mutiger Schritt in Richtung Freiheit für sich und Sammy gewesen, angefangen von der Suche nach einem neuen Tanzpartner, dem Abschluss des Colleges bis zum Umzug von Miami nach Tampa, wo sie sich ein Studio mietete.

„Die zwei Minuten sind um, Lady“, verkündete der Taxifahrer. „Ich muss los.“

Hailey warf den Fünfzigdollarschein auf den Vordersitz und zog ihren Mantel fester zu. „Ich auch.“

In der früh einsetzenden Dämmerung schaute sie den Rücklichtern des Taxis nach, ehe sie das unverschlossene Tor öffnete, das die von Palmen gesäumte Auffahrt von der Straße trennte. Mary Jos Kunde hatte gesagt, dass ihre Ankunft eine Überraschung sein sollte, seltsamerweise nicht für den Bräutigam, sondern für den Besitzer des Hauses, der angeblich nicht wusste, dass es sich bei der Party um einen Junggesellenabschied handelte.

Hailey schöpfte Hoffnung. Vielleicht würde man sie hinauswerfen, bevor sie überhaupt ihren Mantel ausziehen konnte. Dann könnte sie für ihren Ärger die volle Gage verlangen und dennoch mit intakter Selbstachtung davonkommen.

Doch als sie an dem Panorama-Wohnzimmerfenster vorbeiging, war es mit ihrem Optimismus vorbei. Drinnen saßen vier Männer Anfang dreißig vor einem großen Bildschirm und stießen Pfiffe aus wie Gefängnisinsassen, wenn ihre Ehefrauen sie besuchten. Vermutlich sahen sich die vier einen Pornofilm an.

Fünfhundert Dollar ermahnte sie sich. Ohne das Geld sitzt du entweder auf der Straße, oder du musst dich gesenkten Hauptes zu Tante Gracie zurückschleichen. Außerdem musste sie an Sammy denken, der ohne sie aufgeschmissen war.

Sie hob die Hand an die Türklingel, hielt jedoch inne, da sie neben dem Haus eine tiefe männliche, kontrollierte Stimme vernahm, die ihre Neugier weckte.

„Tut mir leid, Mr Phipps. Was sagten Sie gerade?“

Hailey ging leise durch den Säulenvorbau und spähte zwischen den Zweigen eines hohen Rhododendronbusches hindurch. In der Nähe einer Glasschiebetür registrierte sie eine Bewegung. Messinglampen tauchten die Marmorterrasse in helles Licht. Als der Mann, dessen Stimme sie gehört hatte, aus dem Schatten trat, stockte Hailey der Atem. Aber nicht aus Angst, er könnte sie entdecken, sondern weil ihr noch nie ein so attraktiver Mann mit einer so ernsten Miene begegnet war.

Er trug eine Kakihose und ein Golf-Shirt. Die eine Hand war in die Tasche geschoben, mit der anderen hielt er ein schnurloses Telefon so fest umklammert, dass Hailey fürchtete, das Gehäuse müsse jeden Moment zerbrechen. Sein kurzes, leicht gewelltes hellbraunes Haar umgab ein Gesicht von außerordentlicher Attraktivität, trotz des finsteren Ausdrucks darin. Dies war ein Mann, den man nicht unterschätzen sollte, ein Mann, der große Macht besaß. Wer immer ihm eben eine Entschuldigung abgerungen hatte, er musste sehr wichtig sein.

Hailey hatte nie jemanden aus solchen Kreisen kennengelernt, doch sie hatte sie gesehen. Im Fernsehen, im Wirtschaftsteil des „Miami Herald“, auf den Titelseiten von Magazinen wie „Money“ oder „Forbes“. Was das Äußere anging, so stellte dieser Mann allerdings alle anderen in den Schatten.

Hailey nahm sich zusammen, da dies absolut nicht der richtige Zeitpunkt für spontane Anfälle von Lüsternheit war. Männer bedeuteten nur Ärger. Paul war dafür das beste Beispiel gewesen.

Doch diesem Mann fehlten Pauls falscher Glanz und seine Glätte. Seine bodenständige Art, die sich unter seiner legeren Kleidung verbarg, weckte Haileys Sympathie. Offenbar kostete es ihn seine ganze Kraft, seine Wut unter Kontrolle zu halten, was seine Faszination noch verstärkte.

Er trat einen Schritt auf das Geländer zu, und Hailey drückte sich gegen die Hauswand. „Mr Phipps, ich veranstalte keine wilde Party, wie Sie es nennen.“

Natürlich nicht, dachte Hailey. Ihr wurde schlagartig klar, dass sie ihr Vorhaben nicht verwirklichen konnte. Fieberhaft versuchte sie, sich etwas einfallen zu lassen. Vielleicht konnte sie mit dem Vermieter ihres Studios eine Vereinbarung treffen. Schließlich hatte sie dem Mann bereits viertausend Dollar in bar gegeben. Sie würde schon einen Job finden – egal was, nur nicht als Stripperin –, bis sie die Miete bezahlen konnte. Das Studio hatte viele Fenster, also würde sie eine Weile ohne Klimaanlage auskommen. Sie konnte sich von Salat ernähren, der war billig. Es würde nicht lange dauern, bis sie Patienten fand und mit der Arbeit beginnen konnte.

Aber da war noch Sammy. Hailey biss sich hart auf den Daumennagel. Sie konnte ihren Bruder nicht länger als geplant bei Gracie lassen. Aber nach Tampa konnte sie ihn erst holen, wenn sich ihre finanzielle Lage gebessert hatte.

Hailey erinnerte sich an Mr Finch, Sammys Lieblingslehrer, der so viel Verständnis gezeigt hatte, als sie zur Schule gegangen war, um darüber zu sprechen, Sammy zunächst zurückzulassen. Da Mr Finch Gracies Verhältnis zu ihrem Neffen und ihrer Nichte kannte, erklärte er sich bereit, den Jungen bei sich aufzunehmen, falls es mit Gracie zu arg würde. Damals war Hailey zu stolz gewesen, um sein Angebot anzunehmen. Doch jetzt hatte sich die Lage drastisch geändert. Wahrscheinlich stand Mr Finchs Angebot noch. Sie könnte ihn heute Abend anrufen, sobald sie aus diesem Schlamassel heraus war, und zwar ohne ihren oder Mary Jos Ruf zu ruinieren.

Sie würde einfach klingeln und den Männern erklären, dass Moana – dies war Mary Jos Künstlername – die Stadt wegen eines Notfalls verlassen musste und leider keinen Ersatz finden konnte. Das warf die Frage auf, wieso sie, Hailey, dort war. Weil Moana ihre Verpflichtungen ernst nimmt, würde sie sagen.

Aber warum hatte Mary Jo dann nicht einfach angerufen? Weil sie die Nummer verloren hatte. Ja, das klang einigermaßen plausibel. Dann würde Hailey darum bitten, ihr ein Taxi zu rufen. Nein, ohne Geld war das schlecht möglich. Gut, dann würde sie eben laufen. Sie würde rennen, um so rasch wie möglich von hier wegzukommen. Der Adonis auf der Terrasse würde nie erfahren, dass sie hier gewesen war.

„Riordan hören Sie mir zu?“

Grant Riordan klemmte sich den Hörer zwischen Kinn und Schulter und spähte durch die Glasschiebetüren ins Haus. Sein Bruder Gus und dessen bester Freund, Mac, saßen drinnen auf der Couch und schauten sich ein Video des Superbowl-Spiels von 1983 an. Auf dem Fußboden vor dem Fernseher pfiffen und johlten Steve, Mike und Tom. Anscheinend war es ein gutes Spiel gewesen.

„Riordan?“

„Tut mir leid, Mr Phipps. Was sagten Sie gerade?“

Widerstrebend entfernte er sich von der Tür und ging zum Geländer. Was konnten seine Freunde schon groß anstellen, wenn er sie mal zehn Minuten allein ließ?

Die schroffe Stimme des Aufsichtsratsvorsitzenden lenkte Grants Aufmerksamkeit wieder auf das Telefon. „Mrs Langley von gegenüber rief mich während des Abendessens an und berichtete, mehrere Autos stünden in Ihrer Auffahrt. Sie vermutet eine wilde Party, genau der richtige Stoff, mit dem sie ihre Zeitungskolumne füllt. Würden Sie mir das bitte erklären?“

Wilhelmina Langley … Wahrscheinlich hatte diese Schreckschraube genau in diesem Moment ihr Fernglas auf ihn gerichtet. Grant sah zu ihrem Haus und winkte.

„Mr Phipps, ich veranstalte keine wilde Party“, wiederholte er.

Er überlegte, ob er sich über Mrs Langleys Neugier beschweren sollte, hielt jedoch den Mund. Die Klatschkolumnistin von der „Citrus Hill Weekly“ würde höchstens mit einem verschmitzten Zwinkern ihre Exklusivrechte beanspruchen. Die Frau würde regelrecht aufblühen, wenn sie Howell Phipps mit einem weiteren üblen Artikel über seine Firma drohen konnte. Grant hatte den Verdacht, dass Phipps das Haus gegenüber dieser Plage nur gekauft hatte, um sie herauszufordern.

Nur widerwillig hatte Grant dem Wunsch des Firmenvorstands nachgegeben, im ersten Jahr seiner Anstellung in der firmeneigenen Villa zu wohnen – unter den wachsamen Augen von Wilhelmina Langley. Da er nie etwas Skandalöses tat, gab es für ihn keinen Grund zu klagen. Trotzdem würde er heute die ganze Nacht die vorderen Flutlichter anlassen. Das machte Mrs Langley wahnsinnig.

Die herrlich kindliche Idee verblasste, als Howell Phipps barscher Ton lauter wurde. „Wie würden Sie diese ‚Zusammenkunft‘ denn nennen, Riordan?“

Grant hörte die Türklingel läuten und ging zu den Glasschiebetüren. Waren nicht schon alle da? Er hatte keine Scheinwerfer in der Auffahrt gesehen. Vielleicht war das Klingeln auch nur von einem Werbespot im Fernsehen gekommen.

„Mr Phipps, Sie kennen doch Steve Ellis, unseren Börsenmakler, der an diesem Wochenende heiratet?“

„Selbstverständlich. Meine Frau und ich werden an der Feier teilnehmen.“

Na fabelhaft, dachte Grant. Laut sagte er: „Da ich Trauzeuge des Bräutigams bin, habe ich die übrigen Trauzeugen und den Brautführer eingeladen, um letzte Vorbereitungen zu treffen.“

Das Schweigen am anderen Ende der Leitung wurde beunruhigender, je lauter die Musik wurde, die aus dem Haus drang. Das Stück, das gerade aus den Lautsprechern dröhnte, hieß „Bad To The Bone“.

Grant entfernte sich rasch von der Tür. „Mr Phipps?“

„Gütiger Himmel, Riordan, Sie veranstalten doch keine Junggesellenparty?“

„Selbstverständlich nicht“, versicherte Grant ihm verärgert. Wusste der Mann nicht, dass Grant Riordan sich nie amüsierte? War das nicht der Grund, weswegen Phipps ihn eingestellt hatte, abgesehen von seiner Fähigkeit, Geld zu machen?

Eine Junggesellenparty? Er war ja noch nicht einmal vor acht Jahren zu seiner eigenen Junggesellenparty gegangen. In letzter Minute hatte Camille ihn aus der Stadt geschleppt, damit er nicht an der lustigen Fete teilnahm. Selbst nach seiner Scheidung hatte er derartige Partys gemieden. Sie erinnerten ihn zu sehr an das, was ihm in seinem Leben fehlte.

„Eine Junggesellenparty ist nicht mein Stil, Mr Phipps.“

Phipps hustete unbehaglich. „Nun, wir von First Investment können nicht vorsichtig genug sein. Ihr Vorgänger …“

Grant nahm das Telefon vom Ohr, da er nicht schon wieder hören wollte, wie Phipps die Sünden der früheren Chefmanager aufzählte. Der letzte Chefmanager hatte eine Prostituierte mit Aktien eines Investors bezahlt. Sein Vorgänger wiederum war auf dem Videoband einer Überwachungskamera beim Sex mit seiner Sekretärin festgehalten worden. Im Sitzungszimmer des Vorstands. Auf dem Tisch. Zur Mittagszeit. Beide Storys hatte Wilhelmina Langley in ihrer wöchentlichen Kolumne aufgegriffen.

Phipps beendete seine Lektion im selben Moment, als Grant im Haus eine Bewegung wahrnahm, die ihn stutzen ließ.

„Mr Phipps, es ist halb neun an einem Donnerstagabend. Ich serviere 1986er Cabernet Sauvignon und die Kaviar-Kanapees, für die meine Haushälterin berühmt ist. Und für die gute Stimmung hat mein Bruder ein Video seines Lieblingsfootballspiels mitgebracht.“

„Dann werden Sie sicher nichts dagegen haben, wenn ich in etwa einer Stunde vorbeikomme, um Ihnen die Unterlagen zu bringen, die Sie für die morgige Vorstandsitzung brauchen, oder?“

Grants Magen krampfte sich zusammen. Zum x-ten Mal ermahnte er sich, dass er den Job brauchte. Mit seinem Einkommen konnte er den Umbau des Hauses seiner Großmutter bezahlen. Es war ein großes viktorianisches Haus, das er ebenso liebte wie die zweiundachtzigjährige Lil, die seit Kurzem an den Rollstuhl gefesselt war und noch immer in dem Haus wohnte. Nur Grants hohes Einkommen garantierte, dass sie ihre letzten Tage in dem einzigen Zuhause, das sie je gekannt hatte, verbringen konnte. Vor zwei Jahren noch hätte er den kompletten Umbau mühelos bezahlen können. Doch dann kam Camille mit ihrem gerissenen Scheidungsanwalt.

Nur noch sechs Monate beruhigte Grant sich. Allerhöchstens ein Jahr. Sein Plan war absolut sicher. Mit seinem großzügigen Gehalt bezahlte er die Umbaukosten. Sein Wohnort ermöglichte ihm regelmäßige Besuche bei Grandma Lil. Und dank seiner Aktienoptionen, gekoppelt mit seinem unbestreitbaren Talent, Geld zu machen, würde die durch Camille verursachte Armut bald nur noch eine bittere Erinnerung sein. Er durfte nur nicht seinen Job verlieren.

„Sie sind herzlich willkommen, Mr Phipps. Ich sehe Sie dann in einer Stunde.“ Grant legte auf. „Was kann schon passieren?“, murmelte er, öffnete die Türen und schnappte nach Luft.

Er interessierte sich zwar nicht sonderlich für das Spiel, aber selbst er konnte unschwer erkennen, dass es sich bei dieser Art von Mannschaftssport auf dem Bildschirm nicht um Football handelte. Menschenknäuel in dieser Form gab es selbst beim Football nicht, zumindest nicht auf dem Spielfeld.

Das Porno-Video war jedoch seine geringste Sorge. Die Aufmerksamkeit seiner Freunde galt nicht mehr dem Film. Stattdessen hatten sie sich in der Nähe der Stereoanlage versammelt, aus deren Boxen wilde Gitarrensoli und hämmernde Bässe kamen, die den Kristalllüster an der Decke zum Klirren brachten. In den Lärm mischte sich Gejohle. Grant trat ins Wohnzimmer, schloss die Tür hinter sich und legte das Handy beiseite. Dann blieb er mit offenem Mund stehen.

Seine Freunde hatten sich gar nicht um die Anlage versammelt, sondern um eine zierliche, ängstlich dreinblickende Schwarzhaarige in einem Trenchcoat. Ihre großen Augen sahen Grant flehend an. Nur die Tatsache, dass er sie noch nie zuvor gesehen hatte und seine Freunde harmlos waren, hielt ihn davon ab, ihr sofort zur Hilfe zu eilen.

„Moana kann heute Abend nicht kommen. Sie schickt mich, um es Ihnen mitzuteilen.“ Sie richtete diese Worte an Grant, als hoffe sie auf eine Reaktion von ihm, da die anderen sie lediglich angafften.

„Ach komm schon, Süße“, lallte Steve. In der einen Hand hielt er eine halb leere Bierflasche, mit der anderen zerrte er ihren Gürtel aus den Schlaufen. Die Frau wich zurück und hielt ihren Trenchcoat am Revers zusammen. „Wir wollen ein bisschen Unterhaltung.“

Unterhaltung? Plötzlich ergab der Trenchcoat einen Sinn, und Grant überkam ein ungutes Gefühl. Diese fleischgewordene erotische Fantasie in seinem Wohnzimmer war eine Stripperin. Und eine Ängstliche dazu.

Als Steve nach dem Saum ihres Mantels griff, stürzte Grant auf ihn zu. Wenn Langley davon Wind bekommt, dachte er, oder noch schlimmer, wenn Phipps früher hier auftaucht … wenn Steve sie noch einmal anfasst … Er verdrängte den letzten Gedanken und sprang über Mac, der sich den weggeworfenen Gürtel schnappen wollte. Gus packte Grants Knöchel. Im Stolpern wich Grant einer offenen Kühltasche mit Bier aus, die halb unter den Couchtisch geschoben war.

Er stürzte in Richtung Stripperin, die ihm auszuweichen versuchte. Mit den Schultern stieß sie gegen die Anlage und brachte das hohe gläserne Bücherregal ins Wanken.

Die Männer schrien, die Frau kreischte. Porzellannippes regnete herab. Unbeholfen versuchte Mac, Grant aufzuhelfen und fiel stattdessen auf ihn. Steve und Tom brachen in Gelächter aus. Gus rülpste.

Inmitten des Durcheinanders fiel ein schweres, noch eingeschweißtes Buch vom obersten Regal herunter und traf die Stripperin direkt auf den Kopf. Ohnmächtig sank sie zu Boden.


2. KAPITEL

„Na fabelhaft“, beschwerte sich Gus. „Sie hatte noch nicht einmal ihren Mantel ausgezogen.“

Grant befreite sich von Macs Last und kroch auf die Stripperin zu. Sie war eindeutig ohnmächtig, und trotz der hautengen Lederhose und -Jacke, die unter dem Trenchcoat hervorlugten, wirkte sie seltsam unschuldig.

Vorsichtig tastete Grant nach ihrem Hinterkopf und fühlte eine Beule. „Sie ist verletzt. Helft mir, sie auf die Couch zu legen.“

„Ich rufe den Krankenwagen“, verkündete Mac, plötzlich ernst und nüchtern.

„Jetzt willst du wie ein Cop handeln?“, fuhr Grant ihn an. „Wo war dein beruflicher Eifer, als du diese Frau hereingelassen hast?“ Er konnte sich Wilhelmina Langleys Foto von den Polizei- und Krankenwagen nur zu gut vorstellen.

„Nun mal ganz ruhig. Bewegt sie nicht, bis ich sie mir angesehen habe. Tom, hol meine Tasche“, befahl Gus. „Sie liegt auf dem Vordersitz meines Wagens.“

„Nein“, mischte sich Grant ein und bettete den Kopf der Stripperin auf seine Oberschenkel. „Mac, du holst die Tasche. Tom, du und Mike bringt Steve hier raus.“

Die Anwesenheit seines betrunkenen Freundes, der zwar so kurz vor seiner Hochzeit ein wenig Spaß verdiente, machte Grant plötzlich wütend. Er wollte ihn nicht im Wohnzimmer haben, wenn Phipps auftauchte. Sturzbetrunken, wie er war, konnte er seine und Grants Karriere ruinieren. Mein Zorn rührt sicher von dieser Befürchtung her, sagte Grant sich. Bestimmt hatte er nichts damit zu tun, dass Steve nach der Stripperin gegrapscht hatte. Absolut nichts.

Mac führte die anderen hinaus, während Gus die Beule am Kopf der Frau untersuchte und ihren Puls fühlte. Ihr langes schwarzes Haar streifte sanft Grants Handrücken. Er strich ihr eine Strähne aus den langen Wimpern.

„Sie hat sich in ihrem Mantel und ihrer Jacke verheddert. Wahrscheinlich ist ihr viel zu warm“, sagte Gus. „Ich werde sie nach vorn beugen. Zieh du ihre Arme raus.“

„Ich glaube nicht, dass das notwendig ist.“ Nach dem kurzen Blick, den Grant auf ihre Kleidung unter dem Mantel hatte werfen können, wollte er lieber nicht noch mehr sehen.

Doch Gus knöpfte den Mantel auf und zog den Reißverschluss der Jacke darunter auf. „Wer ist hier derjenige mit dem medizinischen Wissen, du oder ich?“

Widerstrebend folgte Grant den Anweisungen seines Bruders. Er bemühte sich, nicht hinzusehen, wie Gus ihr den Mantel und die Jacke auszog, doch sein Blick wanderte unweigerlich über ihren in Leder gekleideten Körper. Sie war klein, kaum größer als ein Meter fünfundsechzig, doch wies sie an genau den richtigen Stellen weibliche Rundungen auf. Ihr tief ausgeschnittenes Mieder und die mit Farbspray behandelte Hose offenbarten einem Fremden mehr, als er das Recht hatte zu sehen.

Mac kehrte mit der Tasche zurück und stolperte beim Anblick der halb nackten Stripperin. „Meine Güte!“

Grant schob ihn beiseite. „Du bist verheiratet, schon vergessen?“

Mac schob die Hände tief in die Hosentaschen. „Die Ehe tötet nicht die Lust jeden Mannes.“

„Camille hat meine Lust nicht getötet. Die ist an Vernachlässigung gestorben“, erwiderte Grant.

„Geht mal aus dem Weg und macht dem Doktor Platz, Jungs“, meinte Gus und krempelte sich die Ärmel auf. „Grant schnapp dir ein Kissen von der Couch und schieb es ihr unter den Kopf.“

„Von wegen Doktor! Du bist Fußpfleger“, entgegnete Grant, tat aber wie geheißen.

Als Gus den Kopf der schönen jungen Frau zu untersuchen begann, schaute Grant auf die Uhr und dachte an Mr Phipps. Das Stöhnen aus dem Fernseher machte ihn wahnsinnig. Er entdeckte die Fernbedienung auf einem Stapel hereingeschmuggelter, eselsohriger „Hustler“-Hefte und schaltete den Fernseher aus.

„Ich brauche eine Eispackung. Sie kommt wieder zu sich“, erklärte Gus.

Grant kam gerade rechtzeitig mit dem Eis zurück, um zu sehen, wie sie sich aufsetzte und sich an den schmerzenden Hinterkopf fasste. „Autsch“, stöhnte sie.

Gus nahm Grant die Eispackung ab und drückte das blaue Gel gegen die anschwellende Beule. „Halten Sie das“, forderte er die Frau auf. „Ich muss Ihre Pupillen überprüfen.“

Als ihr die Eispackung aus der Hand rutschte, hockte sich Grant hinter sie und hielt die Packung fest. Dabei nahm er den sinnlichen Duft ihres Parfüms wahr.

„Wer sind Sie? Was ist passiert?“, fragte die Frau mit schwacher Stimme.

„Sie haben möglicherweise eine leichte Gehirnerschütterung erlitten“, informierte Gus sie.

Sie wich blinzelnd dem Strahl der Stiftlampe aus. „Eine Gehirnerschütterung? Wovon? Wo bin ich?“ Sie wich vor Gus zurück und stieß gegen Grants Brust. Ihre Miene verriet Entsetzen, und sie schien den Tränen nahe. „Wer sind Sie beide?“

Sie versuchte aufzustehen, doch ihre Knie gaben nach, und sie fiel in Grants Arme. Er drückte sie an sich und atmete erneut ihr betörendes Parfüm ein.

„Lassen Sie mich los.“ Sie versuchte, sich zu befreien, doch ihr Protest erlosch sofort. „Oh, mein Kopf!“

„Bring sie zur Couch“, meinte Gus.

Grant stieg über das Durcheinander aus Leder und Bierdosen und führte sie zur Couch, möglichst weit vom Fenster entfernt. Er gab sich Mühe, nicht mehr ihren Duft einzuatmen und auf ihre vollen Brüste zu starren, die sich gegen das enge Ledermieder pressten.

Gus nahm seine Tasche und sprach ruhig auf seine Patientin ein. „Miss können Sie mir Ihren Namen sagen?“

Statt einer Antwort sah sie ihn verdutzt an. Der Schock und die Angst hatten sie blass werden lassen.

Gus schob die Stiftlampe in seine Tasche zurück. „Oh Mann!“

Grants Magengeschwür machte sich bemerkbar. Eigentlich war er die Krankheit los, seit er die Wall Street und Camille hinter sich gelassen hatte. Aber jetzt lag diese bezaubernde Stripperin auf seiner Couch, die sich nicht mehr an ihren Namen erinnern konnte, und ein halb betrunkener Fußpfleger kümmerte sich um ihre Kopfverletzung. Damit nicht genug, lauerte auf der anderen Straßenseite eine neugierige Klatschkolumnistin, die mit einem Anruf seine ganze Karriere zerstören konnte.

„Was soll das heißen?“, fuhr Grant seinen Bruder an.

Gus warf ihm einen warnenden Blick zu und setzte seine Befragung fort. „Wissen Sie, wo Sie sind?“

Unsicher schaute die Stripperin sich um. „Ich bin hier, bei Ihnen. Wissen Sie denn nicht, wo wir hier sind?“

„Wir sind im Haus meines Bruders“, antwortete Gus. „Wissen Sie, weshalb wir hier sind?“

Die Frau setzte sich auf, betrachtete ihre Kleidung, die Kühltasche mit dem Bier, ihren am Boden liegenden Mantel. „Sieht nach einer Party aus. War ich eingeladen?“

„Nein“, sagte Grant ungeduldig.

Gus stieß ihn an. „Doch“, widersprach er. „Sie sollten für die Unterhaltung sorgen.“

Sie hob erstaunt die Brauen und sah die drei Männer erwartungsvoll an. „Und was mache ich?“

Mac wandte sich ab und fragte sich wahrscheinlich, wie er seinem Lieutenant die Sache mit der Stripperin erklären sollte. Gus fuhr sich mit seinen fleischigen Fingern durch das dünne Haar.

Grant verschränkte die Arme vor der Brust und schaute die Frau prüfend an. Sie hatte tatsächlich keine Ahnung, womit sie ihren Lebensunterhalt verdiente. „Sie sind Stripperin“, stellte er gelassen fest.

Sie hob die Brauen. „Das erklärt meine Kleidung.“

Mac reichte Grant ihre Jacke, und er legte ihr das dünne Kleidungsstück um die Schultern. Sie nahm ihm die Ärmel aus der Hand und schob die Eispackung fort. „Würde mir bitte jemand erklären, wieso ich mich an nichts erinnern kann?“

„Sie haben einen Schlag auf den Kopf bekommen.“ Gus beugte sich über sie, um die Beule vorsichtig zu betasten. „Die Gehirnerschütterung ist nicht allzu schlimm. Aber anscheinend leiden Sie an Amnesie. Vermutlich ist es nur vorübergehend. Können Sie sich wenigstens an Ihren Namen erinnern?“

„Wer hat mich engagiert?“

„Ich“, gestand Gus.

„Warum sagen Sie mir dann nicht, wie ich heiße, damit wir mit dieser Fragerei aufhören können?“

Grant musste grinsen. Obwohl verletzt, war diese Frau noch schlagfertig, anders als die Frauen, zu denen er sich früher hingezogen gefühlt hatte. Mit dieser Frau würde es keinen belanglosen Small Talk und versteckte Anspielungen geben.

Gus richtete sich auf und schob die Hände in die Taschen. „Ich kann Ihnen Ihren Namen nicht sagen. So funktioniert das nicht bei Amnesie.“

„Ach, da gibt es auch noch Regeln?“, spottete sie.

Gus sah Hilfe suchend zu Grant, wandte den Blick angesichts dessen finsterer Miene jedoch sofort wieder ab. „Es ist besser, wenn Sie sich von selbst daran erinnern. Außerdem weiß ich nicht, wer Sie sind“, gestand er mit einem schiefen Lächeln.

„Wie bitte?“

Die Frau und Grant sahen einander an, erstaunt, dass sie gleichzeitig gesprochen hatten.

„Was soll das heißen, du weißt nicht, wer sie ist? Gus, du hast sie doch engagiert“, meinte Grant.

„Nein, ich habe jemand anderen engagiert.“

„Und wen?“ Diesmal kam die Stripperin ihm mit der Frage zuvor.

Gus dachte angestrengt nach. „Äh … ja, Moana lautet der Name, unter dem sie auftritt.“

Die Frau auf der Couch runzelte die Stirn. „Moana?“ Sie stieß frustriert den Atem aus. „Ich erinnere mich nicht an diesen Namen.“ Mit zitternder Hand fasste sie sich an die Wange und schüttelte den schmerzenden Kopf. „Ich erinnere mich an überhaupt nichts mehr.“

Mac kniete sich vor sie und tätschelte ihren Arm. „Ganz ruhig. Wir werden Ihnen helfen.“

Sie schien ihn gar nicht zu hören.

Grant wandte sich an Gus. „Wo hast du Moana getroffen? Wenn wir sie finden können …“

„Ich kenne Moana seit Jahren. Als ich sie das letzte Mal sah, arbeitete sie im ‚Cat House‘ in Orlando. Oder war es das ‚Pretty Maids‘ in Tampa? Oder das ‚Deceptions‘ am Highway?“

Grant reckte verzweifelt die Hände zur Decke und widmete sich der Suche nach heilen Porzellanfiguren auf dem tiefen Teppich, während sein Bruder lauter Stripbars aufzählte, die der Frau auf der Couch jedoch nicht bekannt vorkamen. Gus besuchte so viele Klubs, dass die Chancen gering waren, dass er sich genau daran erinnerte, wo er Moana zuletzt begegnet war.

„Hast du noch ihre Nummer?“, erkundigte sich Grant, ebenso frustriert darüber, dass sie nicht weiterkamen, wie über die Tatsache, dass ihre großen blauen Augen ihn fesselten.

„Vielleicht im Büro“, antwortete Gus. „Ich habe den Termin vor einer Woche mit Moana abgemacht, und vorgestern rief sie mich an, um einen höheren Preis zu verlangen.“

Die Stripperin wandte sich ab, um ihre Tränen zu verbergen. Dann atmete sie tief durch und stand auf. „Wo ist das Zimmer der kleinen Stripperin? Vielleicht bekomme ich einen klaren Kopf, wenn ich mir ein bisschen kaltes Wasser ins Gesicht spritze.“

Mac führte sie zum Flur und deutete auf eine Tür unter der Treppe. Grant schaute ihr sprachlos nach, wegen ihrer Gefasstheit ebenso wie wegen ihres Hüftschwungs. Sobald sie fort war, packte er Gus am Hemd.

„Und was wirst du jetzt tun, du Schlaumeier? Phipps wird jeden Moment hier sein.“

Gus wich zurück und wäre fast über den Couchtisch gestolpert. „Beruhige dich, oder willst du mein Gedächtnis auch noch auslöschen?“

„Was für ein Gedächtnis? Wie kannst du bloß vergessen, woher du diese Moana kennst? Wenn wir wüssten, woher sie kommt, könnten wir die kleine Lady zurückbringen, bevor sie mich verklagt.“

„Sie hat nichts davon gesagt, dass sie dich verklagen will“, versicherte Gus seinem Bruder.

„Nein, noch nicht.“

Mac klopfte Grant auf die Schulter. „Es war ein Unfall. Sogar die Polizei war Zeuge. Sie wird keinen Prozess anstrengen.“

„Dazu müsste sie auch erst einmal ihren Namen kennen“, bemerkte Gus.

„Natürlich, sie täuscht die Amnesie nur vor“, überlegte Mac laut und ging im Wohnzimmer auf und ab. „Das könnte ein geplanter Betrug sein, um von Grant Geld zu erpressen.“

„Erpressung?“ Grant war überrascht, dass er nicht selbst darauf gekommen war. Aber die Frau schien nicht so abgebrüht zu sein. Andererseits hatte er Camille auch nicht für abgebrüht gehalten. Bis zur Scheidung. Er packte Gus erneut am Hemd. „Erpressung.“

Gus befreite sich aus Grants Griff. „Sei realistisch, Mac. Hast du noch nie davon gehört, dass man in seiner Freizeit abschalten soll? Das gilt auch für Cops. Und du“, wandte sich Gus an seinen Bruder, „du hast zu viele Krimis gesehen. Ich glaube nicht, dass sie uns etwas vormacht.“

„Na, dann brauche ich mir ja keine Sorgen mehr zu machen“, spottete Grant.

„Wir können sie immer noch im Krankenhaus untersuchen lassen.“ Mac hob das schnurlose Telefon vom Fußboden auf.

„Nein, das gibt zu viel Wirbel.“ Grant suchte fieberhaft nach einer anderen Lösung. Das Ende seiner finanziellen Probleme war zu nah, um sich von einer absurden Wendung des Schicksals seine sorgfältige Planung kaputtmachen zu lassen. Außerdem weckte die Nähe dieser Frau Bedürfnisse in ihm, an deren Unterdrückung er lange gearbeitet hatte.

„Nimm sie mit zu dir, Gus.“

„Wie bitte?“

„Du hast mehr medizinische Kenntnisse als ich. Du kannst ihr helfen, sich wieder zu erholen.“

Gus ließ sich auf die Couch fallen und machte eine Bierdose auf. „Ja, klar, warum nicht.“ Er hob seine Stimme: „Lisa, Darling, ich möchte dir diese Frau vorstellen. Leider weiß ich nicht, wer sie ist, nur dass sie strippt und ein paar Tage bei uns wohnen wird. Wieso ausgerechnet bei uns? Na ja, weil ich regelmäßig Stripbars besuche, obwohl du mir gesagt, du würdest mir den Hals umdrehen, wenn ich das jemals wieder täte …“

„Schon gut“, unterbrach Grant ihn und setzte sich neben ihn. Er sah Mac fragend an.

„Denkt nicht einmal daran, Jungs“, wehrte der sofort ab. „Selbst wenn ich Platz genug in meinem Apartment hätte, würde Jenna wohl kaum damit einverstanden sein. Was ist mit einem Hotel?“

„Wo?“, meinte Grant. „Das ‚Fairway Inn‘ ist die einzig anständige Herberge in der Stadt, und zu der hat Wilhelmina Langley einen direkten Draht. Und ich bezweifle, dass unser Gast mit einem Zimmer in Tampa oder Orlando einverstanden wäre.“

Dann wäre sie schön dumm, und das war sie nicht, soviel konnte Grant schon jetzt sagen. Indem er sie in einem Hotel unterbrachte, noch dazu in einer anderen Stadt, war er sie los und konnte später erklären, sie nie zuvor gesehen zu haben. Für einen anderen wäre das vielleicht die perfekte Idee gewesen. Aber er war für so etwas viel zu verantwortungsbewusst.

Die Situation war eindeutig. Mac und Gus konnten nicht helfen, und Grant wusste keine andere Möglichkeit, als die geheimnisvolle Frau vorerst bei sich zu behalten.

„Oh!“ Die weibliche Stimme ließ die drei Männer alarmiert in die Küche laufen.

Im Türrahmen blieben sie abrupt stehen. Die Stripperin hatte sich zum Kühlschrank hinuntergebeugt, und ihr Po in der Lederhose bot einen verlockenden Anblick. Grant durchzuckte es heiß. Ein Mann in seiner Position konnte sich unmöglich zu ihr hingezogen fühlen, oder?

Natürlich konnte er. Schließlich war er ein Mann wie jeder andere. Sein Verlangen war aufgrund der Scheidung und seiner Enthaltsamkeit wahrscheinlich eher größer. Verdammt, er hatte seine Bedürfnisse sogar während der Ehe unterdrückt. Und jetzt stand, in hautenges schwarzes Leder gekleidet, eine zum Leben erwachte erotische Fantasie in seiner Küche.

Damit ihr Anblick nicht noch mehr an seinen Nerven zerren konnte, zog die Frau von der Kühlschranktür fort. Erst jetzt bemerkte er, dass sie sich den Hinterkopf hielt. „Wird Ihnen nicht kalt, wenn Sie so lange in den Kühlschrank starren?“

Erschrocken verschränkte sie die Arme, wodurch ihre Brüste provozierend nach oben geschoben wurden. „Mein Kopf schmerzt. Ich dachte, etwas zu essen würde helfen, aber ich wollte Sie nicht stören.“

Verlegen ließ er sie los. „Ich hätte Ihnen etwas anbieten sollen. Ich werde Ihnen etwas zurechtmachen.“

Ein strahlendes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. „Ich nehme Wein und Kaviar. Sie haben eine hübsche Auswahl.“

Grant grinste über ihren leisen Spott. In seinem Kühlschrank befand sich außer dem Essen für diesen Abend tatsächlich nicht viel mehr. Doch bevor er auf ihren Sarkasmus reagieren konnte, führte Gus sie in die Essnische.

„Keinen Wein für die Dame. Sie brauchen Ruhe. Ihre Erinnerung kann jeden Moment wiederkehren. Die meisten Fälle von Amnesie nach leichten Schlägen auf den Kopf sind nur vorübergehend.“

„Was ist mit den Fischeiern?“

„Kaviar ist in Ordnung, solange Ihnen nicht übel ist“, erklärte Gus. „Aber wie wäre es, wenn Grant Ihnen damit eines seiner berühmten Omelette zubereitet? Dazu trinken wir gesunden Orangensaft.“

Erst werde ich förmlich dazu gezwungen, für sie den Gastgeber zu spielen, und jetzt bin ich auch noch ihr Koch, dachte Grant. Doch richtiger Ärger wollte sich nicht einstellen – bis er auf die Uhr schaute. Phipps würde in knapp dreißig Minuten hier sein.

„Möchten Sie Speck dazu?“, erkundigte er sich.

„Nein danke, kein Schweinefleisch.“ Sie legte die Füße, die in hochhackigen, wadenhohen Schnürstiefeln steckten, auf den Stuhl vor ihr.

Während Gus ihr höflich Fragen stellte, die sie allesamt nicht beantworten konnte, hantierte Grant in der Küche mit Töpfen und Pfannen. Sie konnte sich nicht daran erinnern, wie sie hergekommen war. Mit dem Taxi? Einer Freundin? Nach sechs fuhren in dieser Gegend keine Busse mehr. Mac hörte von der Tür aus zu, bis sein Pieper losging und er sich in das nebenan liegende Zimmer zurückzog, um auf dem Revier anzurufen.

Grant schlug Eier in eine Schüssel. „Wie sollen wir Sie nennen, solange Sie sich nicht an Ihren Namen erinnern können?“ Da sie nicht antwortete, schaute er über die Schulter.

Sie starrte auf ihre Handflächen. „Sie denken, ich lüge, nicht wahr?“

Er hatte schon viele Frauen erlebt, die anderen etwas vormachten. Eine von ihnen hatte er geheiratet. Doch der Schmerz in der Stimme dieser Frau war echt. Sofort bereute er seinen vorwurfsvollen Ton. „Sie sind in einer ziemlich prächtigen Umgebung ohnmächtig geworden.“

„Ja, sicher. Was oder wer hat mich überhaupt getroffen?“

In diesem Moment betrat Mac wieder die Küche, in der Hand das eingeschweißte Buch, auf dem Gesicht ein breites Grinsen. „Sie wurden von einer illustrierten Ausgabe des ‚Kamasutra‘ getroffen.“

Grant riss ihm den noch eingeschweißten Wälzer aus der Hand. Gus und Mac kicherten. Die Stripperin sagte kein Wort.

„Ein Abschiedsgeschenk von Camille“, erklärte Grant und marschierte ins Wohnzimmer, um das Buch an seinen Platz im Regal zurückzustellen. Dann ging er wieder in die Küche und konzentrierte sich darauf, die Eier zu verrühren. „Sie hatte schon immer einen schrägen Sinn für Humor.“

„Nein, hatte sie nicht.“ Gus trank einen Schluck von seinem Bier. „Denn sonst hätte ich sie gemocht. Sie hat bloß versucht, dich fertigzumachen.“

„Wer ist Camille?“ Die Stripperin nippte an ihrem Orangensaft, sah jedoch sehnsüchtig auf Gus’ Bier.

„Seine Ex“, antwortete Gus. „Sie ist vor zwei Jahren nach Europa gegangen, und seither ist es hier schöner.“

Es wurde still, bis Mac herausplatzte: „Harley!“

„Wie bitte?“, fragte Grant. Die Stripperin schaute in ihr Glas, als hätte sie nichts gehört.

„Ja, das ist es!“, rief Gus zustimmend.

Grant und die Frau sahen sich ratlos an. „Mac, wovon redest du?“, meinte Grant.

„Mir fiel gerade wieder ein, dass sie beim Hereinkommen sagte, ihr Name sei Harley. Es fiel mir wegen meines Anrufes wieder ein. Einer meiner Informanten gab mir einen Tipp zu einem Fall, an dem ich arbeite. Es geht um eine Motorradgang, die Autofahrer überfällt. Ich treffe ihn in einer Stunde.“

Die Männer sahen die Frau erwartungsvoll an, doch sie zuckte nur die Schultern. „Es könnte mein Name sein. Harley. He habe ich keinen Ausweis dabei? Eine Brieftasche oder eine Handtasche?“

Mac holte ihren Mantel aus dem Wohnzimmer. „Hier drin ist nichts.“

Sie stand auf und suchte ihr Kostüm nach Taschen ab. „Nichts“, verkündete sie frustriert.

Mac schaute auf seine Uhr. „Ich werde mal im Polizeicomputer alle Personen und Fälle überprüfen, bei denen der Name Harley auftaucht.“

„Kann das diskret geschehen?“ Grant schob das fertige Omelette auf einen Teller.

„Niemand wird davon erfahren“, versicherte Mac ihm. „Die Daten werden regelmäßig aktualisiert. Irgendjemand wird Harley bestimmt als vermisst melden.“

„Moment.“ Harley sprang auf, kippte ihren Orangensaft in die Spüle und reichte Mac das Glas. „Können Sie nicht meine Fingerabdrücke von diesem Glas nehmen? Das habe ich mal irgendwo im Fernsehen gesehen.“

„Noch ein Krimi-Fan“, bemerkte Gus grinsend.

Grant stellte den Teller auf den Tisch und schämte sich im Stillen. Wenn diese Sache nur eine Masche wäre, wäre die Fremde dann so darauf bedacht, sich die Fingerabdrücke nehmen zu lassen?

Mac legte das Glas in einen Plastikbeutel, den er aus der Speisekammer geholt hatte. „Ich habe einen Freund im Labor. Ich werde sehen, was ich tun kann. In der Zwischenzeit“, sagte er zu Grant, „ruf die örtliche Taxizentrale an, um herauszufinden, wer sie heute Abend hierher gefahren hat. Falls sie aus Tampa oder Orlando kommt, könnte es natürlich schwierig werden. In beiden Städten gibt es über ein Dutzend Taxizentralen. Ich rufe dich morgen im Büro an.“

„Nein.“ Harley durfte nur außerhalb seines Büros erwähnt werden. „Hinterlass eine Nachricht auf meinem Anrufbeantworter zu Hause.“

Nachdem er Mac zur Tür begleitet und ihm noch einmal eingeschärft hatte, wie wichtig Diskretion war, fand er bei seiner Rückkehr in der Küche Gus und Harley vor, die sich das Omelette teilten. Sie lachte leise mit seinem Bruder und wirkte überhaupt nicht wie eine Stripperin. Sicher, sie trug provozierende Kleidung und Make-up. Doch ihre aufrichtige Art und ihr freundliches Lächeln waren viel zu natürlich für jemanden mit einem solchen Job.

Andererseits, was wusste er schon über Stripperinnen? Er war seit dem College nicht mehr in Stripbars gewesen, und da er gewöhnlich mit seinem jüngeren Bruder unterwegs gewesen war, hatte er diese Erfahrung auch nie genossen. Er war der große Bruder gewesen, der Verantwortungsvolle, der Langweilige. Oder vielleicht eher der Gelangweilte?

„Bleibst du heute Nacht hier?“, fragte er Gus, hoffte jedoch nur halbherzig, dass er zusagte. „In diesem Haus gibt es Gästezimmer, die ich selbst noch nicht gesehen habe.“

Gus stand auf. „Danke, Bruderherz, aber für mich ist der Abend noch nicht zu Ende. Ich muss noch ins Büro und nach der Nummer suchen. Und Sie, meine Liebe“, wandte er sich in überraschend väterlichem Ton an Harley, „brauchen Ruhe. Bis auf die hässliche Beule und die Amnesie weisen Sie keine ernsthaften Symptome auf. Wahrscheinlich werden Sie sich morgen wieder an alles erinnern.“ Er lächelte zuversichtlich, und Grant hoffte, sein Bruder möge recht behalten.

„Danke, Doc“, sagte Harley. „Tut mir leid, dass ich Ihnen so viel Ärger gemacht habe.“

Gus schüttelte ihr die Hand. „Das haben Sie nicht.“

Grant räusperte sich.

„Na schön, ein bisschen vielleicht. Aber es war auch das Amüsanteste, was ich seit Monaten erlebt habe. Allein der Ausdruck auf Grants Gesicht …“ Gus verstummte, als er Grants finstere Miene bemerkte. „Rufen Sie mich an“, bat er Harley und wandte sich an Grant. „Behalt sie im Auge. Falls ihr schwindelig wird oder sich ihre Pupillen weiten, ruf den Krankenwagen oder bring sie selbst zur Notaufnahme.“

Grant nickte und brachte Gus zur Tür. „Kannst du fahren?“, erkundigte sich Grant.

Gus klopfte seine Taschen ab, bis er den Schlüssel gefunden hatte. „Ich habe mich nie nüchterner gefühlt.“

„Das liegt nur daran, dass ich drauf und dran war, dir den Hals umzudrehen“, meinte Grant.

Gus klopfte ihm auf die Schulter. „Komm schon, alter Junge. Du hast immerhin eine wunderschöne Frau, die die ganze Nacht bei dir bleibt.“

Daran wollte Grant lieber noch nicht denken, obwohl er sich insgeheim fragte, wie sie wohl morgens nach dem Aufstehen aussah, ungeschminkt und mit zerzausten Haaren. Er räusperte sich. „Ich erwarte deinen Anruf so schnell wie möglich.“

„Natürlich, Bruderherz.“ Gus ging zu einem kleinen Tisch in der Eingangshalle, nahm einen Block heraus und kritzelte etwas darauf. „Weck sie heute Nacht ein- oder zweimal auf“, sagte er und faltete die Notiz zusammen.

Grant runzelte die Stirn. Ihm fielen mehrere erfreuliche Möglichkeiten ein, wie er eine attraktive Frau wie Harley wecken konnte, und ein Grinsen erschien auf seinem Gesicht.

Gus hielt sich die Hand aufs Herz. „Entschuldige, aber kommen meinem enthaltsam lebenden Bruder etwa erotische Gedanken?“

Grant schob die Hände noch tiefer in die Taschen. „Quatsch. Außerdem lebe ich nicht enthaltsam. Ich …“

„Schon gut. Sie kann ruhig schlafen, aber du musst sie ab und zu aufwecken, um herauszufinden, ob sie sich wieder erinnert. Das ist lediglich eine Vorsichtsmaßnahme. Hier steht, was zu tun ist, falls es Probleme gibt.“ Grant steckte das locker gefaltete Papier ein. Gus nahm seine Tasche. An der Tür hielt er noch einmal inne. „Und tu nichts, was ich nicht auch tun würde.“

„Was gehört da schon nicht dazu?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, warf Grant die Tür hinter seinem Bruder zu und begutachtete die Verwüstungen im Wohnzimmer. Er sammelte die Überbleibsel zweier kostbarer Porzellanfiguren auf, warf die leeren Bierdosen und Männermagazine in den Müll, hängte Harleys Mantel an die Garderobe im Flur und warf die Kissen wieder auf die Couch. Auf dem Rückweg in die Küche blickte er kurz aus dem Fenster, schaltete die grelle Außenbeleuchtung an und grinste bei dem Gedanken an Wilhelmina Langley.

Dann sah er wieder auf die Uhr. Zum Glück war Phipps zu sehr Gentleman, um zu früh aufzutauchen. Grant eilte in die Küche, um seinen Überraschungsgast nach oben zu bringen.

Harley stand an der Spüle und wusch die Pfanne ab, in der er das Omelette gebraten hatte. Sie hatte die Lederjacke und das Mieder ausgezogen und trug nur noch ihr winziges Bikini-Top und ihre hautenge Lederhose. Dampf stieg vom Wasser in der Spüle auf, und als sie sich umdrehte, um den Teller vom Tisch zu holen, schimmerte ihre Haut feucht.

Grant machte ein paar Schritte auf sie zu. Selbst ihre Bewegungen beim Spülen kamen ihm sinnlich vor. Er räusperte sich.

Sie sah über die Schulter zu ihm. „Also, Banker-Boy, wann gehen wir ins Bett?“


3. KAPITEL

„Bitte?“

Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, bemerkte Harley auch schon, wie begehrlich Grant sie ansah. Erneut fragte sie sich verzweifelt, wer sie war und wieso sie für ihren Lebensunterhalt strippte. Brauchte sie dringend Geld? Oder Drogen? War sie eine Mutter, die für ihre hungrigen Kinder sorgen musste?

„Sie haben gehört, was der Doc sagte.“ Sie ging langsam auf Grant zu, als würde sie unaufhaltsam von ihm angezogen. „Ich brauche Ruhe. Und Sie sehen aus, als könnten Sie auch ein wenig Schlaf gebrauchen.“

Er schluckte. „Vor allen Dingen muss ich Sie nach oben bringen, Miss Harley, bevor mein Chef kommt, um mir ein paar wichtige Unterlagen zu übergeben.“

„Hören Sie, Banker-Boy, mein Name ist Harley, und nur Harley. Ohne Miss. Zumindest, bis ich es besser weiß.“

„Na schön, Harley. Und da wir beim Thema sind, mein Name ist Grant Riordan, nicht Banker-Boy.“

„Grant … und weiter?“ Sie nahm ein Geschirrhandtuch aus einer der Schubladen, trocknete sich die Hände ab und warf es auf den Tisch.

Grant nahm das Handtuch und faltete es ordentlich zusammen. „Mein Vater ist Professor für amerikanische Geschichte“, erläuterte er, deutete auf die Tür und wartete, bis sie ihre Jacke und ihr Mieder genommen hatte.

„Was Sie nicht sagen.“ Sie folgte ihm ins Wohnzimmer. „Sie wurden also nach dem berühmten General der Unionstruppen benannt.“

„Genau dem. Aber ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie es für sich behalten.“ Er blieb kurz stehen, spähte aus dem Fenster und beugte sich verschwörerisch zu ihr herüber. „Viele meiner Investoren sind Ruheständler aus den Südstaaten.“

Sie lachte, und diesmal steckte sie ihn an. Ein Grinsen erschien auf seinem Gesicht, und obwohl sie ihn erst eine Stunde kannte, fand Harley, dass er mehr lachen sollte. „Meine Lippen sind versiegelt.“

Sie durchquerten das Wohnzimmer, und Harley fragte sich unwillkürlich, wie wild die Party gewesen war. Sie sah sich um und stellte fest, dass alle Spuren der Feier verschwunden waren. Sie war vollständig bekleidet aufgewacht, und bis auf die Kopfschmerzen fühlte sie sich gut.

Aber wieso war sie Stripperin? Woher kam sie? Doch es hatte keinen Sinn, sich das Hirn zu zermartern. Wenn sie sich entspannte, würde die Erinnerung ganz von selbst zurückkommen, vielleicht schon morgen, wie Gus es prophezeit hatte.

Grant deutete auf die Treppe und ließ sie vorangehen. Harley hielt sich am Geländer fest und machte vorsichtige Schritte. Auf halber Höhe merkte sie, dass Grant ein paar Stufen hinter ihr geblieben war und ganz offensichtlich auf ihren Po schaute. Sie errötete. Du bist mir vielleicht eine Stripperin, dachte sie. Solche Hemmungen sind bei dem Job nur hinderlich.

„Was ist mit Ihrem Bruder?“, plapperte sie nervös drauflos, um das Schweigen zu überbrücken. „Ich kann mich an keinen berühmten General aus dem Bürgerkrieg mit Namen Gus erinnern.“

„Mein Vater wählte meinen Namen, da ich der Erstgeborene war. Mein Bruder hingegen hat seinen Namen einem Spleen meiner Mutter zu verdanken. Sein richtiger Name lautet Gustave. Meine Mutter ist Professorin für europäische Literatur.“

Sie blieb stehen und drehte sich zu ihm um. „Sie meinen, er wurde nach Gustave Flaubert benannt? Dem Autor von ‚Madame Bovary‘, der Geschichte einer unverstandenen Frau und ihrer verbotenen außerehelichen Affären?“

Grant nickte, ebenso erstaunt über ihr Wissen wie sie selbst.

„He, anscheinend bin ich eine gebildete Stripperin“, meinte sie stolz und drehte sich wieder um, um die letzten Stufen nach oben zu nehmen. Kaum hatte sie die Drehung vollführt, erkannte sie, dass es zu schnell gewesen war. Prompt wurde ihr schwarz vor Augen, und sie verfehlte die nächste Stufe.

Grant packte sie an den Ellbogen, und seine starken Hände hielten sie fest. „Langsam. Eine Verletzung pro Abend ist genug, finden Sie nicht?“

„Tut mir leid. Anscheinend bin ich doch noch etwas benommen.“

„Das ist verständlich.“ Er führte sie oben zur zweiten Tür von der Treppe aus und ließ sie erst los, als sie auf seine Hand schaute, die noch immer ihren Ellbogen umfasst hielt. Verlegen räusperte er sich, öffnete die Tür und trat zurück, um Harley vorbeizulassen.

Das Zimmer war geschmackvoll, wenn auch karg eingerichtet und in hellen Tönen gehalten. Das Bett, die Kommode, der Nachttisch, der Kleiderschrank und die Chaiselongue waren aus weiß gebeiztem Ahorn. Die Einrichtung war praktisch, aber einfallslos.

Harley suchte nach der passendsten Umschreibung, die ihr einfiel. „Es ist … nett.“

Grant schaute sich um, und sein Interesse verriet, dass er das Zimmer noch nie betreten hatte. „Dieses Zimmer ist seit meinem Einzug nicht mehr benutzt worden. Aber meine Haushälterin wechselt regelmäßig die Bettwäsche.“ Er deutete auf eine Tür. „Das Bad befindet sich dort, der begehbare Kleiderschrank hier.“

Sie hielt ihre Jacke und ihr Mieder hoch. „Dafür brauche ich nicht allzu viel Platz.“

„Ich werde Ihnen etwas für die Nacht suchen. Morgen sorge ich dafür, dass Sie etwas … Bequemeres zum Anziehen bekommen.“ Er verschwand und kam nach einer Weile mit einem T-Shirt, einer neuen Zahnbürste und der Warnung zurück, auf jeden Fall im Zimmer zu bleiben, solange sein Chef da war.

„Grant, warten Sie“, sagte Harley, als er sich zum Gehen wandte. „Ich möchte Ihnen danken. Sie hätten mich schließlich nicht aufnehmen müssen.“

Er runzelte skeptisch die Stirn. „Ach nein? Was hätten Sie denn gemacht, wenn ich versucht hätte, Sie hinauszuwerfen?“

„Ich hätte wohl an Ihre Ritterlichkeit appellieren müssen“, antwortete sie.

„Und wenn ich nun gar keine ritterliche Seite habe?“

Harley wollte die Jacke auf das Bett werfen. Doch dann fiel ihr die Szene mit dem Geschirrhandtuch ein, und sie nahm einen Bügel aus dem Schrank und hängte die Jacke auf. „Sie haben eine, und dafür bin ich dankbar.“

Nachdem Grant gegangen war, duschte sie rasch und ging ins Bett. Obwohl sie die Kissen zurechtklopfte und mehrmals gähnte, fand sie keinen Schlaf. Das Zimmer war zu groß und zu still, das Bett zu kalt und leer.

Sie versuchte sich an irgendeinen Anhaltspunkt zu erinnern, wer sie war. Nach dem kurzen Wortwechsel auf der Treppe wusste sie, dass sie vermutlich aufs College gegangen war. Aber sie besaß keinerlei Erinnerung an die Schule oder das Studium. Auch was ihren Beruf betraf, fiel ihr nichts ein. Grant und Gus hatten ihr gesagt, sie sei Stripperin, und sie war tatsächlich wie eine angezogen gewesen. Dennoch fand sie die Vorstellung lächerlich.

Sie kuschelte sich unter die Decke und malte sich aus, wie sie sich zu einem sinnlichen Song verführerisch vor einer Horde johlender, lüsterner Männer bewegte. Sie glaubte nicht, dass sie dazu imstande war – es sei denn, Grant Riordan war der einzige Zuschauer.

Sie stellte sich vor, wie sie sich nur für ihn aus ihrer Lederjeans und dem Mieder schälte, ehe sie sich vorbeugte, damit er ihr Bikinioberteil öffnen konnte. Dann sah sie Grants missbilligendes Gesicht vor sich, und die Fantasie endete abrupt. Selbst in ihren Träumen musste dieser Mann lockerer werden.

Grant musste Harley unbedingt aus dem Haus schaffen. Er warf sich im Bett herum und überlegte fieberhaft, wo er sie unterbringen konnte, bis sie ihr Gedächtnis wieder gefunden hatte. First Investment konnte keinen weiteren Skandal gebrauchen, nicht einmal andeutungsweise. Der Vorstand und die Aktionäre vertrauten ihm. Auch wenn ihm der Druck zu schaffen machte, er brauchte den Job mindestens, bis das Haus seiner Großmutter umgebaut war und er genügend Geld zusammenhatte, um finanziell abgesichert zu sein. Geld, das ihm keine Frau mehr per Gerichtsverfahren wegnehmen konnte.

Aber Harley konnte diese Pläne zunichtemachen.

Gleich, nachdem Phipps gegangen war, hatte Mac angerufen und ihm mitgeteilt, dass niemand vermisst würde, auf den ihre Beschreibung passte. Gus konnte Moanas Nummer noch immer nicht finden, versprach jedoch weiterzusuchen. Die örtliche Taxizentrale hatte keine Fahrten in Grants Gegend unternommen und die beiden größten Unternehmen Tampas weigerten sich, Grant Auskünfte zu geben, bis der Manager am nächsten Morgen wieder da war.

Eine Unterbringung im örtlichen Hotel kam nicht infrage, und mit einer so weit entfernten Unterkunft in Tampa oder Orlando würde Harley wahrscheinlich nicht einverstanden sein. Zumindest noch nicht. Er überlegte, sie bei seiner Großmutter zu verstecken. Aber wie sollte er ihr seine missliche Lage erklären? Nein, er hatte Harley auf dem Hals, daran ließ sich nichts ändern.

Er drehte sich auf die Seite und stellte erstaunt fest, wie sehr ihm der Gedanke gefiel. Er sollte dieses Dilemma nicht genießen und sich ständig vorstellen, wie Harley in ihrer hautengen schwarzen Lederkluft oder dem niedlichen, zu großen T-Shirt aussah. Aber er konnte es nicht verhindern.

Gus hatte die Sache durch die Notiz, die er Grant zugesteckt hatte, nicht besser gemacht. Grant hatte den Zettel auseinandergefaltet, bevor er zum ersten Mal nach Harley geschaut hatte. Statt etwas zu Symptomen zu schreiben, auf die Grant bei Harley achten sollte, hatte sein Bruder ein Kondom in den Zettel gewickelt, dessen einzige Nachricht „Du lebst, nur einmal“ in Großbuchstaben lautete. Seitdem konnte Grant an nichts anderes mehr denken, als mit dieser Frau zu schlafen, die so gefährlich für seine Karriere war.

Er schaute auf die Uhr. Eine Stunde war vergangen, seit er zuletzt nach ihr gesehen hatte. Es war drei Uhr morgens, und er war bereits zum vierten Mal in ihrem Zimmer gewesen. Jedes Mal hatte er befürchtet, sie aus ihrem unruhigen Schlaf zu wecken, und jedes Mal hatte sie verschlafen gegähnt und gesagt: „Mir geht es gut. Legen Sie sich wieder hin.“

Er warf die Decke zurück. Er würde noch einmal nach ihr sehen. Danach würde er sie endgültig schlafen lassen. Wenn sie bis jetzt keine Symptome zeigte, dass es ihr schlechter ging, war sie sicher auf dem Weg der Besserung.

Zuerst legte er das Kondom in die hinterste Ecke der untersten Nachttischschublade. Er ließ das Licht in seinem Zimmer brennen und ging über den Flur, der dunkel war bis auf den Schein der Flutlichter, der durch das runde Fenster an der Vorderseite des Hauses hereinfiel. Er legte die Hand auf den Türknauf, um die Tür leise zu öffnen. Er würde sie kurz fragen, ob alles in Ordnung sei und sofort wieder verschwinden. Doch stattdessen wäre er fast ins Zimmer gestürzt, weil Harley plötzlich die Tür aufriss.

„Ich bekomme kein Auge zu, wenn Sie jede Stunde nach mir sehen“, beschwerte sie sich und ging mit dem Kopfkissen auf dem Arm an ihm vorbei. Grants T-Shirt reichte ihr knapp bis über den wundervoll gerundeten Po. „Beim letzten Mal konnte ich nicht wieder einschlafen, weil ich ständig darauf wartete, wann Sie mich das nächste Mal wieder fragen, wie es mir geht.“

Grant war von ihrem sexy Gang gefesselt. Sie bewegte sich anmutig, die Zehen leicht nach außen gerichtet. „Wohin wollen Sie?“, fragte er, obwohl es offensichtlich war, dass ihr Ziel sein Zimmer war.

Kurz vor der Türschwelle blieb sie abrupt stehen und stemmte eine Hand in die Hüfte. „Wieso lassen Sie mich nicht einfach schlafen?“

Grant verschränkte die Arme vor der Brust und versuchte die Tatsache zu ignorieren, dass er lediglich Boxershorts trug. „Gus meinte, ich soll ab und zu nach Ihnen sehen“, verteidigte er sich und widerstand dem heftigen Wunsch, sie einfach an sich zu ziehen.

„Er hat aber auch gesagt, dass ich Ruhe brauche. Auf diese Weise wird es für uns beide leichter.“ Mit diesen Worten ging sie in sein Schlafzimmer und machte es sich mit einem zufriedenen Seufzer auf seinem breiten Wasserbett bequem.

Grant folgte ihr. Sie hatte sich auf die rechte Seite des Bettes gekuschelt und die Decke bis knapp über ihre Brüste gezogen. Ihre schwarzen Haare lagen fächerartig auf dem Kissen, und sie hatte die Augen geschlossen. „Harley, ich denke …“

„Denken Sie nicht. Es wird niemand außer Ihnen und mir erfahren. Und auf diese Weise können Sie, ohne aufzustehen, kontrollieren, ob mir auch nichts fehlt.“

Er würde es überleben. Sie war müde. Er war müde. Sie würden beide sofort einschlafen. Er würde gar keine Gelegenheit mehr haben, darüber nachzudenken, dass die erotischste Frau, die ihm seit Jahren begegnet war, neben ihm im Bett lag. Eine Frau, die ihren Lebensunterhalt damit verdiente, die Fantasien der Männer anzuheizen. Außerdem brauchte er den Schlaf. In knapp drei Stunden schon musste er zur Arbeit und so tun, als sei nichts Ungewöhnliches geschehen.

Er stieg ins Bett, wandte sich von ihr ab, machte die Augen zu und dachte an seinen Terminplan des nächsten Tages – die beste Methode, um einzuschlafen. Die Vorstandsmitglieder trafen sich Punkt acht. Um neun Uhr hatte er einen Termin mit seinem größten Investor. Um zehn …

Ehe er am dritten Eintrag in seinem gedanklichen Terminkalender angelangt war, stieg ihm Harleys zarter Duft in die Nase. Zusätzlich spürte er ihre Wärme durch die Decke. Sie drehte sich um. Ihr Fuß streifte sein Bein. All seine Sinne erwachten.

„So funktioniert das nicht“, verkündete Harley leise und sprach ihm damit aus der Seele.

„Schlafen Sie.“

„Ich kann nicht.“

Sie drehte sich erneut, und ihre Knie stießen gegen seine Waden. Sie wich zurück, um weiteren Kontakt zu vermeiden.

„Gus sagt, Sie brauchen Ruhe.“

„Ich bin aber nicht müde.“ Einen Moment lang herrschte Schweigen, und beide rührten sich nicht. Dann flüsterte Harley: „Ich fühle mich so allein.“

Grant erstarrte, und sein Herz hämmerte in seiner Brust. Was für eine Wirkung diese fünf Worte hatten! Sie hatte keine Ahnung, wie nah ihm ihr Geständnis ging. Er kannte das Gefühl nur zu gut, mit jemandem im Bett zu liegen und sich trotzdem völlig allein zu fühlen. Erneut verspürte er den Impuls, sie in die Arme zu schließen. Doch selbst diese schlichte Geste des Mitgefühls konnte er sich nicht erlauben. Harley zu berühren konnte verheerende Folgen haben.

Grant drehte sich um. „Ich bin doch hier neben Ihnen.“

„Ich weiß. Es ist nur … ich fühle mich trotzdem allein.“

Er schwieg einen Moment, da er nicht sicher war, was er darauf erwidern sollte. „Ich würde Ihnen ja anbieten, Sie in den Arm zu nehmen, aber …“ Er hätte lieber den Mund halten sollen, denn jetzt rückte sie an den äußersten Rand des Bettes.

„Finden Sie mich wirklich so entsetzlich?“

Etwas in Grant zog sich zusammen. „Absolut nicht. Im Gegenteil. Ich bin es nur nicht gewöhnt, eine so schöne Frau in meinem Bett zu haben.“

Seine Augen hatten sich an die Dunkelheit gewöhnt, und im schwachen blauen Lichtschimmer des Weckers sah er den Ausdruck von Verlorenheit in ihren Augen. Obwohl sie sein Kompliment mit einem zaghaften Lächeln belohnte, schob sie eine Hand unter ihr Kissen und hielt mit der anderen die Decke wie einen Schutzschild vor sich.

„Tut mir leid, dass ich Ihnen zur Last fallen muss. Sie hatten bestimmt nicht vor, einen Gast wie mich zu beherbergen.“

„Manchmal sind die interessantesten Momente im Leben die, die man nicht geplant hat.“

„Und das aus dem Mund von Banker-Boy Grant Riordan?“, meinte sie erstaunt. „Ich kenne Sie zwar noch nicht lange, aber das klingt gar nicht nach Ihnen.“

Er rollte auf den Rücken und sah zu dem sich leise drehenden Deckenventilator hoch. „Dann kennen Sie mich ja schon ziemlich gut.“

Eine Weile blieb es still, und Harleys Gedanken an ihn lenkten sie von ihrem eigenen Zustand ab. Angst, Verwirrung und die Einsamkeit, die sie in sein Schlafzimmer getrieben hatte, traten in den Hintergrund. Sie ließ die Decke los und berührte seinen Arm.

Er zuckte nicht zurück, wie sie erwartet hatte. Stattdessen fühlte sie, wie sich seine Muskeln unter der geschmeidigen Haut entspannten.

„Nicht.“

Fast hätte sie die Hand zurückgezogen. Doch sie wollte diesen zaghaften Kontakt nicht unterbrechen. „Eine schlichte Berührung kann doch nicht schaden“, erwiderte sie.

„Sie kennen mich nicht.“

„Sie kennen mich auch nicht. Wenn ich es mir recht überlege …“ Sie streichelte seine Schulter und nahm seine Wärme in sich auf. „Ich kenne mich ja selbst nicht. Sie haben keine Ahnung, wie seltsam das ist. Grant, ich habe Angst.“

Nach kurzem Zögern zog er sie an sich und nahm sie in die Arme. Anfangs wäre sie fast wieder weggerückt. Ihn so nah zu spüren, war überwältigend. Doch rasch fühlte sie sich in seinen starken Armen geborgen und schmiegte sich an diesen Fremden, der sie in seinem Haus und seinem Bett aufgenommen hatte und nun versuchte, ihre Angst zu lindern. Seine nackte Brust, auf der hellbraune Härchen wuchsen, duftete nach Sandelholzseife und gab ihr Halt in dem Durcheinander ihrer Gefühle.

„Es ist ganz normal, dass Sie Angst haben, Harley. Aber Gus meint, dass es Ihnen schon bald besser gehen wird.“

„Und wenn nicht?“ Sie spürte das Klopfen seines Herzens und die Anspannung in seinem Rücken.

„Ich werde dafür sorgen, dass Sie die Hilfe bekommen, die Sie brauchen.“

Sie glaubte ihm. Grant Riordan, der attraktive Finanzjongleur, würde alles arrangieren. Sie kannte ihn zwar noch keinen Tag lang, aber sie wusste, dass er ein einflussreicher Mann war. Vermutlich kontrollierte er die Millionen anderer Leute, die ihm ihre Zukunft anvertrauten. Wieso sollte sie ihm da nicht vertrauen, wenigstens für ein paar Tage, Stunden oder nur Momente?

„Schlafen Sie, Harley. Sie müssen sich ausruhen.“

Sie machte die Augen zu, wusste jedoch, dass sie nicht würde schlafen können. Obwohl er sie schützend im Arm hielt, fühlte sie sich noch immer einsam. Sie hatte keine Erinnerungen, niemanden, zu dem sie gehörte und von dem sie beim Einschlafen träumen konnte. Sie brauchte jemanden, der die Leere in ihr ausfüllte.

Verlangen nach Grant überkam sie. Seine Wärme umgab sie, sie hörte sein Herz pochen. Nie zuvor hatte sie jemanden so sehr begehrt – oder? Es spielte keine Rolle, dass sie morgen früh ihr Gedächtnis wieder gefunden haben könnte, und dass sie möglicherweise einen Geliebten hatte. Sie wollte bloß einen Kuss. Mehr nicht.

„Grant?“ Sie schmiegte sich enger an ihn.

„Nicht, Harley.“ Verzweiflung schwang in seiner Stimme mit. „Ich will deine Amnesie nicht ausnutzen. Du weißt nicht, wer du bist oder was du da vorschlägst.“

Wie sehr er sich irrte! Sie war einsam und verängstigt und brauchte mehr als nur seine Wärme.

„Tust du immer nur das Richtige?“

„Immer.“

Diese schlichte und endgültige Aussage charakterisierte ihn genau. Sie mochte vielleicht nicht mehr viel über sich wissen, doch hatte Harley inzwischen gelernt, dass Grant Riordan nur das Richtige und Anständige tat – selbst wenn er es gar nicht wollte.

„Gefällt es dir, so vollkommen zu sein?“

„Schlaf jetzt. Du weißt schon viel zu viel über mich.“

„Wirklich? Na, das ist wenigstens etwas. Über mich weiß ich nämlich nicht mehr das Geringste.“ Ihre Stimme klang tränenerstickt, und Harley schluckte, um wieder normal zu klingen. „Kannst du dir vorstellen, was für ein Gefühl das ist?“

Das konnte er, so unwahrscheinlich das auch klang. Er kannte die gleiche Leere. Ohne es zu ahnen, hatte Harley eine Tür in seinem Herzen aufgestoßen, die er vor langer Zeit verriegelt hatte, weil er entschieden hatte, dass die Leere in ihm ohnehin nicht mehr ausgefüllt werden konnte.

Er küsste sie, weil er es wollte und Harley auch. Und weil es das absolut Falsche war.


4. KAPITEL

Harley erwiderte Grants Kuss und legte die Hände um sein Gesicht. Er schmeckte den salzigen Geschmack ihrer Tränen auf den Lippen. Widerstrebend löste er sich von ihr.

„Tut mir leid. Ich habe mich vergessen.“

Sie wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. „Es braucht dir nicht leidzutun. Ich kann dieses Gefühl der Leere nicht ertragen.“ Sie ballte die Fäuste und legte sie auf ihre Brust. „Es ist, als sei nichts mehr hier drin.“

Grant wischte ihr eine Träne mit dem Daumen fort und küsste sie auf die Wange. Dann nahm er ihre Hände in seine und massierte sie, bis sie die Fäuste öffnete und sich entspannte. „Das mag jetzt so sein, aber morgen früh sieht es möglicherweise schon ganz anders aus. Und was dir jetzt richtig erscheint, ist es bei Tageslicht betrachtet vielleicht keineswegs mehr.“

Sie holte tief Luft. „Ich kann mich um richtig und falsch nicht kümmern, solange ich mich so verloren fühle. Ich kann nur an das denken, was ich weiß.“ Zögernd und behutsam fuhr sie mit dem Finger von seiner Schläfe bis zu seinem Kinn, auf dem rötlich braune Stoppeln sprießten. Dieser Mann war ein Fremder, und dennoch wollte sie, dass er ihren tiefen Schmerz linderte. „Dass du mich bei dir aufgenommen hast, war ein großes Risiko für dich. Ich erinnere mich zwar nicht an meine Vergangenheit, aber ich glaube, noch nie war ein Mann so großzügig zu mir, ohne etwas zu erwarten.“

Er ließ seine Hand über ihre Seite gleiten und spürte die warme Haut unter ihrem T-Shirt. „Wer sagt, dass ich nichts von dir will? Ich habe nur nicht das Recht, darum zu bitten.“

Seine Hand blieb auf ihrer Hüfte liegen, und es kostete ihn sichtlich Mühe, sich zurückzuhalten. Der dünne Stoff seiner Boxershorts verbarg seine Erregung nicht. Aber er hatte auch nicht bestritten, dass er Harley begehrte. Nur aus Rücksicht auf ihren Zustand gab er seinem Verlangen nicht nach. Doch wenn sie ihn noch ein wenig mehr ermutigte, würde er mit ihr schlafen.

„Und was, wenn ich es anbieten würde? Ich vertraue dir, Grant.“

Er strich ihr ein paar Strähnen aus der Stirn. Allein diese simple Geste ließ ihr Herz schneller schlagen. „Wäre das richtig?“ Er küsste sie zärtlich auf die Schläfe. „Versteh mich nicht falsch. Ich will dir auf keinen Fall wehtun.“ Seine Stimme, ohnehin schon tief und kehlig, wurde noch rauer. „Aber du bist mir das nicht schuldig.“

Sie drehte sich auf die Seite, sodass ihr Körper sich in ganzer Länge an ihn schmiegte. „Ich weiß. Das ist es nicht. Aber nach morgen früh werde ich dich vielleicht nie wieder sehen.“

„Und das macht dir zu schaffen?“ Er klang überrascht.

Sie wünschte, sie könnte es erklären, aber ohne Erinnerung konnte sie sich nur auf den unbestimmten Eindruck verlassen, dass kein Mann sie jemals mit so viel Rücksicht und Respekt behandelt hatte. „Ja. Und was ist mit dir?“

Ein langer Moment verging, ehe er antwortete. „Du wirst mich wieder sehen.“

„Das lässt sich kaum vermeiden, da ich morgen früh immer noch hier sein werde.“

Er grinste und gähnte. „Das gefällt mir. Und jetzt lass uns schlafen, einverstanden? Denn ich weiß nicht, wie lange ich mich noch so verantwortungsbewusst verhalten kann.“

In ihrem Traum verschwanden alle Gesichter, Klänge und Bilder in einem dichten, undurchdringlichen Nebel. Je stärker Harley versuchte, hindurchzukommen, desto dichter wurde dieser Nebel, bis sie schließlich abrupt aufwachte.

Sie rieb sich den Schlaf aus den Augen und blinzelte gegen das Tageslicht, das durch das Fenster hereinfiel. Sobald sie sich an die Helligkeit gewöhnt hatte, sah sie auf die Uhr. Halb neun. Sie fuhr sich durch die Haare und stellte erleichtert fest, dass die Beule zurückgegangen war und die Kopfschmerzen nachgelassen hatten.

Auf dem Nachttisch fand sie eine Nachricht vor.

Harley,
habe ein paar von Camilles alten Sachen gefunden. Irgendetwas müsste passen. Im Kühlschrank sind Brötchen zum Frühstück, und ich habe die Kaffeemaschine angelassen, für den Fall, dass Du das Zeug trinkst. Nimm die Schlüssel für meinen Pick-up, und fahr einkaufen. Falls jemand fragt, Du bist meine Cousine aus Ohio. Ich bin früh wieder zu Hause. Grant

Der Nachricht beigefügt war eine Skizze des Weges von seinem Haus bis zum nächstgelegenen Einkaufszentrum, die Wagenschlüssel und vier neue Hundertdollarscheine. Doch sie enthielt nicht die geringste Andeutung mehr auf die zärtliche Nacht, die sie miteinander verbracht hatten. Trotzdem schlug Harleys Herz höher. Er schickte sie nicht fort. Im Gegenteil, er wollte, dass sie blieb. Zumindest noch heute. Und er vertraute ihr so weit, dass er ihr freien Zutritt zu seinem Haus gewährte, ihr sein Auto überließ und ihr viel mehr Geld gab, als sie zum Kauf einer anständigen Jeans, eines T-Shirts und von Tennisschuhen benötigte.

Sie schlug die Decke zurück und erinnerte sich vage daran, dass Grant sie im Morgengrauen geweckt hatte, um sie zu fragen, ob ihr Gedächtnis zurückgekehrt sei. Über ihr „Nein“ schien er nicht enttäuscht gewesen zu sein. Im Gegenteil, er hatte sogar pfeifend unter der Dusche gestanden.

Doch heute würde sie herausfinden, wer sie war. So verlockend die Vorstellung auch war, eine längere Zeit mit Grant zu verbringen, fühlte sie doch, dass es irgendwo jemanden gab, der auf sie wartete. Also musste sie sich bemühen, ihr Gedächtnis wieder zu finden.

Harley nahm sich eine Tasse Kaffee und wühlte in dem Karton mit der Aufschrift „Kleiderspenden“ herum. Die aussortierten Sachen von Grants früherer Frau waren zum Einkaufen auf jeden Fall passender als Harleys Lederhose und das Bikinioberteil. Mit der weniger auffälligen Garderobe würde sie die Amüsiermeile entlangfahren, die Gus gestern Abend erwähnt hatte. Vielleicht kannte sie dort jemand, der ihr sagen konnte, wo sie Moana fand, die offenbar ihre Freundin war.

Die Kleidungsstücke waren in gutem Zustand, was kaum verwunderlich war. Harley fand ein Wickelkleid, das für eine größere Frau zugeschnitten war. Doch Harley band es so, dass es ihrer Figur immer noch schmeichelte. Zudem entdeckte sie ein Paar Sandaletten, die nur eine halbe Nummer größer waren als ihre Schnürstiefel. Sie schienen ebenso wie das Kleid neu oder höchstens einmal getragen worden zu sein, wahrscheinlich nicht einmal außerhalb des Hauses.

Nachdem sie sich angezogen hatte, schnappte sie sich die Wagenschlüssel und ging zur Garage. Grants Pick-up war in einem Rot lackiert, das gerade noch dunkel genug war, um nicht schrill zu wirken. Harley stieg ein und starrte einen Moment auf die Anzeigen im Armaturenbrett. Erleichtert stellte sie fest, dass sie nicht vergessen hatte, wie man Auto fährt. Sie lenkte den Wagen die lange Auffahrt hinunter und hielt noch einmal kurz, um das Haus zu bewundern, in dem sie die Nacht verbracht hatte.

Harley konnte sich zwar nicht an ihre Kindheit erinnern, aber sie war sicher, dass dreistöckige Villen, schicke Pick-ups und Einkaufsetats von vierhundert Dollar nicht dazugehört hatten. Die breiten Säulen vor dem Haus und die weichen, cremefarbenen Ledersitze im Wagen machten ihr den Unterschied zwischen ihr und Grant deutlich. Seine Welt war für sie wie ein fremder Planet, und sie war die Außerirdische. Je eher sie ihren Weg nach Hause fand, desto besser war es für sie beide.

Am Tor hielt sie an und suchte vergeblich nach dem Mechanismus, um das zwei Meter fünfzig breite schmiedeeiserne Gebilde zu öffnen. Nachdem sie die Scheibenwischer, den Blinker und den CD-Spieler betätigt hatte, entdeckte sie neben dem Garagentoröffner einen zweiten Knopf. Mit einem kurzen Jubel über den Erfolg lenkte sie den Wagen auf die Straße und fuhr an den Bordstein, bis sich das Tor hinter ihr geschlossen hatte.

In diesem Moment bemerkte sie, dass sie beobachtet wurde. Als Harley zu dem Haus auf der gegenüberliegenden Straßenseite sah, fiel der Vorhang wieder zurück. Sie beugte sich nach vorn und tat, als drehe sie am Radio. Der Vorhang wurde erneut aufgezogen. Harley konnte nicht viel erkennen, lediglich eine zierliche Hand, die eindeutig einer Frau gehörte, und einen weißen Haarschopf.

Harley runzelte die Stirn. Sie war kaum zwei Minuten aus Grants Haus, und schon hatte diese Frau sie entdeckt. Vermutlich war sie die beste Versicherung gegen Einbrecher, da niemand diesen exklusiven Weg befahren konnte, ohne dass die Lady auf der anderen Straßenseite es mitbekam.

Besonders kein Taxi. Harley umklammerte das Lenkrad fester. Sie biss sich auf die Unterlippe und nahm all ihren Mut zusammen. Dann legte sie den Rückwärtsgang ein und fuhr zur Einfahrt der Nachbarin. Wenn sie Glück hatte, konnte Grants neugierige Nachbarin ihr den ersten Hinweis geben, den sie brauchte, um ihre Identität zu klären.

Grant starrte wie hypnotisiert auf die über den Computerbildschirm laufenden Börsendaten. Auf seinem Schreibtisch warteten mehrere Stapel sorgfältig geordneter Kundenakten auf ihn. Das kleine rote Lämpchen an seinem Telefon blinkte in rascher Folge, als dränge es ungeduldig darauf, dass er die etwa zwanzig während seiner Mittagspause eingegangenen Gespräche beantwortete. Der Markt war turbulent heute, bereit für seine Zauberkünste. Seine Kunden konnten heute viel Geld machen, sobald Grant richtig in Form war.

Doch leider konnte er nur an Harley denken. Er musste verrückt geworden sein. Nach dem nur mühsam als Small Talk getarntem Verhör durch Mr Phipps am Mittag war er ohnehin nicht in der Lage, seinen eigenen Geisteszustand objektiv zu beurteilen. Doch immerhin war es Grant gelungen, seinen Chef davon zu überzeugen, dass letzte Nacht nichts Zwielichtiges geschehen war.

Nachdem er seine Sekretärin angewiesen hatte, niemanden in sein Büro zu lassen, holte Grant tief Luft und wählte seine eigene Nummer. Beim vierten Klingeln sprang der Anrufbeantworter in seinem Haus an. Vielleicht konnte Harley das Telefon nicht finden. Oder sie duschte gerade. Da der Anrufbeantworter in seinem Arbeitszimmer stand, hinterließ er keine Nachricht, weil sie sie wahrscheinlich ohnehin nicht abhören würde. Stattdessen wartete er fünfzehn Minuten und versuchte es erneut. Wieder ging niemand an den Apparat.

Er wählte die Nummer seines Handys im Pick-up, doch als sein Anruf auf seine persönliche Voicemail weitergeleitet wurde, legte er auf und schaute auf seine Uhr. Da es fast halb drei war, verstand Grant nicht, wieso Harley nicht ans Telefon gegangen war. Wie lange hatte sie für den Einkauf gebraucht? Camille hatte oft tagelang eingekauft, sobald sie eine klare Kreditlinie hatte und sie den Privatjet ihres Vaters benutzen durfte. Natürlich war Harley nicht wie Camille. Sie mochte es, berührt zu werden, ja, sie lud ihn regelrecht dazu ein.

Grant lockerte seine Krawatte und wählte noch einmal seine Privatnummer. Ihm fielen auf Anhieb ein Dutzend Möglichkeiten ein, weshalb er sie nicht erreichen konnte. Vielleicht hatte sie das gute Wetter ausnutzen und sich am Pool entspannen wollen. Oder ihre Erinnerung war zurückgekehrt, und sie hatte sich auf die Suche nach Moana gemacht. Möglicherweise hatte sie die vierhundert Dollar und seinen Pick-up genommen und sich einfach aus dem Staub gemacht.

„Verdammt, Harley, geh ans Telefon!“

„Das ist schwer zu machen, da ich hier bin.“

Erschrocken knallte er den Hörer auf.

„Tut mir leid, Grant.“ Seine Sekretärin schob sich an Harley vorbei und hielt ihre Checkliste für die Hochzeit wie einen Schutzschild vor der Brust. „Sie sagte, du erwartest sie.“

Aber nicht so. Sein Blick fiel zuerst auf Harleys Schuhe, was ihn erstaunte. Andererseits hatte er schon immer eine Schwäche für hochhackige schwarze Slingpumps gehabt. Er ließ den Blick langsam höher wandern, über ihre schlanken, wohlgeformten Beine. Ihre schwarze Strumpfhose mit Naht verschwand unter einem sündhaft kurzen Rock. Wäre der nicht knallrot gewesen, hätte er ihn vielleicht überhaupt nicht bemerkt. Vervollständigt wurde ihr Outfit durch schwarze Handschuhe und einen breitkrempigen roten Hut. Grant musste erst mal tief durchatmen.

„Hätte ich einen Termin gebraucht?“ Ihre Mundwinkel hoben sich zu einem übermütigen Lächeln. Sie schob die Sonnenbrille ein Stück die Nase herunter und zwinkerte, als sei ihr Erscheinen ein privater Scherz.

„Das ist schon in Ordnung, Mandy“, wandte er sich an seine Sekretärin, nachdem er einen großen Schluck Kaffee aus dem Becher getrunken hatte, der auf seinem Schreibtisch stand. „Ich habe erwartet, heute Morgen etwas von Harley zu hören.“ Er warf Harley einen wenig überzeugenden tadelnden Blick zu. „Allerdings per Telefon.“

„Ich hatte mich entschlossen, ein wenig nachzuforschen, und wollte nicht länger in deinem Haus auf dich warten.“

„In deinem Haus?“ Mandys blonde Brauen hoben sich.

Harley nahm die Sonnenbrille ganz ab und streckte ihre behandschuhte Hand aus. „Es tut mir leid, aber ich hatte es so eilig, mit Grant zu sprechen, dass ich mich gar nicht richtig vorgestellt habe. Ich bin …“

„Das ist meine Cousine.“ Grant kam eilig um seinen Schreibtisch, als könnte ein Händedruck zwischen Mandy und Harley den Schwindel auffliegen lassen. „Aus Ohio. Amanda Drexler darf ich dir Harley Monroe, eine Cousine mütterlicherseits vorstellen? Sie wohnt für ein paar Tage bei mir.“

Mandy schien erleichtert und schüttelte Harley die Hand. „Freut mich, Sie kennenzulernen, Miss Monroe. Ich wusste gar nicht, dass Grant – Mr Riordan – Cousinen hat. Sind Sie eine Cousine ersten Grades?“

Harley antwortete für ihn. „Dritten Grades, um genau zu sein.“

Ihre leichthin ausgesprochenen Worte verliehen Grants Lüge eine Glaubwürdigkeit, die ihn erstaunte. Ihre Kopfverletzung hatte ihrer Schlagfertigkeit jedenfalls nichts anhaben können. Er fragte sich, wieso jemand mit ihrer Geistesgegenwart und ihrem Einfallsreichtum seinen Lebensunterhalt als Stripperin verdiente.

„Freut mich, Sie kennenzulernen, Ms Drexler. Ich wusste nicht, dass Grant eine so reizende Sekretärin hat.“

Sie sah zu Grant, doch ihr Grinsen für Mandy war überzeugend, und das Lächeln seiner Sekretärin beruhigte ihn. Mandy war zwar wohlmeinend und loyal, doch in den letzten Wochen war sie von ihren Hochzeitsvorbereitungen abgelenkt gewesen. Morgen würde sie Steve heiraten, Grants Ehrengast bei seiner Party gestern Abend. Eine falsche Bemerkung könnte eine Lawine an Ärger auslösen. Steve und Grant waren seit ihrer Kindheit befreundet, und Steve wusste ganz genau, dass Grant im ganzen Land keine Cousine hatte.

Steve wusste aber auch, dass Harley Stripperin war – falls er infolge des reichlichen Biergenusses am Abend zuvor nicht ebenfalls an Gedächtnisverlust litt. Grant hatte seine Zweifel, dass die zukünftige Braut so freundlich wäre, wenn sie wüsste, wie scharf Steve gestern auf Harley gewesen war. Doch in ihrer Unwissenheit strahlte sie, als hätte sie ein köstliches Geheimnis entdeckt.

„Bitte nennen Sie mich Mandy. Wie lange werden Sie bleiben?“

Harley ging zu Grant. Ihre Haut verströmte einen vage vertrauten, erotischen Duft. Benommen wich er hinter seinen Schreibtisch zurück, öffnete den ersten Brief auf dem Poststapel und tat, als widme er sich wieder seiner Arbeit.

Harley folgte ihm ruhigen Schrittes durch den Raum. „Das kann man nie wissen. Diese Reise war, um es milde auszudrücken, nicht besonders gut geplant.“ Sie stützte sich auf den Schreibtisch, und ihr Kostümjackett teilte sich weit genug, um Grant einen Blick auf schwarze Spitze zu gewähren.

„Danke, Mandy“, meinte er und warf den ungelesenen Brief beiseite. „Für den Rest des Nachmittags komme ich allein zurecht.“ Er schaute auf seine Uhr. „Du hättest schon vor zwei Stunden verschwunden sein sollen.“

„Ich wollte nicht gehen, bevor Mr Phipps dein Büro verlassen hatte. So lange bin ich noch nicht in der Firma“, erklärte sie Harley. „Wegen unserer Flitterwochen und allem …“

„Sie sind diejenige, die morgen heiratet?“, erkundigte sich Harley.

Mandy strahlte noch mehr. „Ich kann es selbst kaum glauben.“ Mandy zog sich zur Tür zurück. „Meine Mutter erwartet mich in einer Stunde im Salon. Wir sehen uns dann um sechs, Grant?“

„Punkt sechs in St. Bartholemew’s.“

„Das Probedinner wird im Anschluss daran im ‚Don Giovanni’s‘ stattfinden. Oh, Miss Monroe, Steve und ich würden uns freuen, wenn Sie auch kommen. Sie könnten Steves Freunde kennenlernen und ihm Gesellschaft leisten. Schon seit Monaten versuche ich, ihn zu überreden, jemanden zur Hochzeitsfeier mitzubringen. Da Sie nur Cousins dritten Grades sind, sind Sie kaum miteinander verwandt.“

Grant holte tief Luft. Nein, sie waren nicht miteinander verwandt, aber das war nicht der Grund, weshalb er zu Harley auf Abstand bleiben musste. Sie brachte ihn um den Verstand. Ihre Blicke beschleunigten seinen Puls, ihre Stimme ließ sein Herz höher schlagen. Selbst jetzt, in Gegenwart seiner Sekretärin, spürte er Erregung in sich aufsteigen. Wäre er jemand anders, würde er Mandy auf der Stelle zu ihrer Verabredung schicken, die Tür abschließen und mit Harley auf seiner Ledercouch schlafen.

Aber Grant war nicht jemand anders. Er hatte einen Ruf zu schützen. Verantwortung gegenüber seiner Firma. Seiner Großmutter. Andererseits stellte Harley einen Traum dar, der in seiner Welt keinen Platz hatte. Stripperinnen, selbst solche mit Klasse, passten nicht in die konservative Enklave, die er momentan sein Zuhause nannte. Leute wie Wilhelmina Langley und Howell Phipps kannten Mittel und Wege, die dunkelsten Geheimnisse eines Fremden zu lüften.

Verzweifelt suchte er nach einer glaubwürdigen Ausrede, um Mandys Einladung abzulehnen, doch ihm fiel nichts ein. Eine weitere Lüge konnte er sich nicht erlauben. Wie sollte sie seinen Freunden einen ganzen Abend etwas vorspielen, besonders wo einige die Wahrheit bereits kannten?

Fast hätte er sich verschluckt, als er hörte, wie Harley lächelnd antwortete: „Ein solches Angebot kann man kaum ausschlagen.“


5. KAPITEL

„Wirklich“, fuhr Harley fort, Grants ungläubiges Aufstöhnen ignorierend. „Es ist reizend von Ihnen.“ Erneut nahm sie Mandys Hand und tätschelte sie freundlich. „Aber ich habe heute Abend schon eine Verabredung mit einer alten Freundin, die ganz in der Nähe wohnt. Deshalb kann ich Ihre nette Einladung leider nicht annehmen.“

Mandy machte ein enttäuschtes Gesicht. „Ich verstehe.“

Letzte Nacht in seiner Küche hätte Grant sein gesamtes verlorenes Vermögen darauf verwettet, dass Harley nicht lügen konnte. Doch in brisanten Situationen war sie eine überzeugende Schauspielerin.

Mandy hatte bereits die Tür geöffnet, als sie sich noch einmal umdrehte. „Aber Grant, du wirst deine Cousine deinen Freunden bestimmt ein andermal vorstellen wollen, oder?“

„Selbstverständlich. Wenn sie mich das nächste Mal besuchen kommt.“

„Warum willst du so lange warten? Wie ist es mit morgen bei der Hochzeit? Es sind nur ein paar Stunden am Abend, und du kannst den Empfang jederzeit verlassen. Du möchtest doch, dass sie dich begleitet, nicht wahr? Damit du Gesellschaft hast?“

Grant war nicht so geschickt im Schwindeln wie Harley. Er konnte ihr Gesicht nicht sehen, aber ihrem Schweigen nach zu urteilen, hatte sie nicht die Absicht, die Frage für ihn zu beantworten. Wenn Steve ihn nicht gebeten hätte, Trauzeuge zu sein, und Mandy nicht die beste Sekretärin wäre, die er je gehabt hatte, hätte er eine plausible Ausrede gefunden, um nicht kommen zu müssen. Hochzeiten erinnerten ihn an Camille, und Camille erinnerte ihn an sein Magengeschwür. Harleys Begleitung würde diese Tortur allerdings erträglich machen.

Was soll es? dachte er. Wenn sie mich schon verrückt macht, kann ich es ebenso gut genießen. „Da man mit einer nervösen Braut nicht streiten soll, gebe ich mich geschlagen“, erklärte er.

Mandy klatschte triumphierend in die Hände. „Also abgemacht. Ich werde rasch ein paar kleine Änderungen in der Sitzordnung vornehmen. Ich freue mich, dass du zum romantischsten Abend des Jahres in weiblicher Begleitung erscheinst.“

Bevor er seine Sekretärin daran erinnern konnte, dass Harley seine Cousine war, war sie bereits verschwunden. Harley zog eine Nadel aus ihren Haaren, nahm den Hut ab und warf ihn wie eine Frisbeescheibe auf den Schreibtisch.

„Ich wette, dass Mandy früher Cheerleader war.“

Grant hob den Hut auf, der auf dem neuesten Börsenbericht gelandet war. „An der Universität von Florida, die ganzen vier Jahre hindurch.“

„Ich mag sie.“ Harley zupfte am Zeigefinger ihres Handschuhs. „Sie hält anscheinend eine Menge von dir, dass sie sich so um dein Privatleben sorgt.“

Grant beobachtete fasziniert, wie sie den Handschuh auszog. Als sie ihre Zähne zu Hilfe nahm, bekam er einen trockenen Mund. Sie hatte wunderbare Lippen. Er räusperte sich. „Mandy ist ein lieber Mensch.“

Unter dem Handschuh kamen knallrote Fingernägel zum Vorschein. Die Frauen, die er kannte, würden es nicht wagen, eine solche Farbe zu tragen, höchstens um die Aufmerksamkeit auf irgendwelche neuen Schmuckstücke zu lenken, die sie gerade erworben hatten. Aber Harley brauchte keinen Schmuck, um die Aufmerksamkeit auf ihre Hände zu lenken. Nur zu gut erinnerte er sich noch an ihre weichen warmen Handflächen an seinem unrasierten Kinn und seiner Brust.

Er war verloren. Sie hatte die Haare hochgesteckt, doch einzelne Strähnen hatten sich gelöst und fielen ihr ins Gesicht. Ihr Kostüm war zwar schlicht, doch nicht nur die Farbe ließ es fast so aufreizend wirken wie ihre Stripperkluft gestern. Der Schnitt betonte ihre festen Brüste, die schmale Taille und ihre schlanken Beine. Unwillkürlich malte Grant sich aus, wie sie diese wundervollen Beine um seine Hüften schlang.

„Bereust du es schon?“

Er schreckte aus seinen Gedanken hoch. „Wie bitte?“

„Deiner Miene nach zu urteilen, bedauerst du dein Versprechen, mich mitzunehmen“, meinte sie, zog den anderen Handschuh aus und verstaute die Handschuhe in ihrer kleinen Handtasche. „Es macht mir nichts aus, wenn ich lieber wieder absagen soll. Mein Erscheinen bei der Hochzeit ist ein großes Risiko. Was ist, wenn mich jemand erkennt?“ Sie lehnte sich an den Schreibtisch und sah Grant erwartungsvoll an.

Er wollte ihr sagen, wie schön und sexy sie war, aber das konnte er sich nicht erlauben. Trotz seines Verlangens musste er sich auf ihre Amnesie konzentrieren und auf die Suche nach Moana, um Licht in das Dunkel ihrer Vergangenheit zu bringen. Und um nicht über sie herzufallen und sie auf seinem Schreibtisch zu lieben.

Verbissen schlitzte er einen Umschlag auf. „Mandy hätte kein nein akzeptiert. Also werden wir es auf uns zukommen lassen müssen.“

Harley wandte sich ab. „Klingt vernünftig.“ Sie nahm ein Stück Papier aus ihrer Handtasche. „Hier.“

Grant las die Firmenadresse von „Sunshine Taxi“ aus Tampa. „Was ist das?“

„Unser erster Hinweis. Ich habe den Mann von der Taxizentrale überredet, mir zu verraten, dass mich ein Fahrer namens Hank gestern bei dir abgesetzt hat.“

„Dann hast du heute nicht nur mein Geld für dieses Outfit verprasst?“

„Keineswegs.“ Sie griff erneut in die Handtasche und warf ihm zweihunderfünfzig Dollar in Scheinen und ein paar Münzen auf den Schreibtisch.

„Du hast dieses Kostüm für unter zweihundert Dollar bekommen?“ Ihre Kleidung war sexy, aber sie sah nicht billig aus.

„Wenn ich dort eingekauft hätte, wohin du mich geschickt hast, wäre mir das nicht gelungen. Aber Mrs Langley erzählte mir von diesem Kaufhaus an der Grove Street. Ich habe dieses Kostüm gekauft, eine Jeans, Shorts und Tops, drei Paar Schuhe, etwas Make-up und ein schickes Minikleid. Ich dachte, das müsste für ein paar Tage reichen, aber mit einer Einladung zu einer Hochzeit habe ich natürlich nicht gerechnet …“

„Wer hat dich zu dieser Boutique geschickt?“, fragte Grant benommen. Hatte er sie nicht vor Wilhelmina Langley gewarnt? Hatte er nicht in fetten Druckbuchstaben SPRICH UNTER KEINEN UMSTÄNDEN MIT DEM UNGEHEUER VON GEGENÜBER auf den Zettel geschrieben?

„Mrs Langley. Die reizende Frau, die bei dir gegenüber wohnt.“

Offenbar hatte er die Warnung vergessen „Gütiger Himmel!“ Er ließ sich in seinen Sessel sinken.

„Grant? Du siehst so blass aus. Möchtest du ein Glas Wasser?“

„Nur wenn ein Fünftel Scotch drin ist.“

„Bitte?“

„Wilhelmina Langley weiß, dass du bei mir wohnst?“

„Natürlich. Deswegen war sie doch auch so bemüht, mir zu helfen. Sobald sie erfuhr, dass ich bei dir wohne, lud sie mich zu einer Limonade ein, und wir plauderten ein wenig.“

Sein Magen krampfte sich zusammen. „Ihr habt geplaudert?“

„Was regt dich daran so auf? Ich habe ihr die Cousinen-Geschichte erzählt, und sie hat sie mir abgekauft. Von ihr habe ich den Namen des Taxiunternehmens erfahren. Sie hat das Taxi gestern Abend vor deinem Tor halten sehen.“

„Und sie hat auch gesehen, wie du in deinem Trenchcoat ausgestiegen bist, obwohl draußen fast dreißig Grad waren?“

„Wenn es so war, hat sie es jedenfalls nicht erwähnt.“

Selbstverständlich nicht, dachte Grant. Dieses Detail benutzt sie für ihre nächste Kolumne. Laut sagte er: „Ich bin so gut wie gefeuert.“

Harley stand auf. „Wovon sprichst du? Mrs Langley hat nur Gutes über dich gesagt. Und sie war so hilfsbereit. Ich habe ihr erzählt, ich hätte eine Tasche im Taxi vergessen, aber ich könnte mich nicht mehr an den Namen des Unternehmens erinnern. Sie gab mir den Namen und beschrieb mir den Weg zu einem preiswerten Kaufhaus. Hätte sie das alles getan, wenn sie dir schaden wollte?“

„Das war nur Mittel zum Zweck.“

Harley verdrehte die Augen. „Du leidest an Verfolgungswahn. Mrs Langley wollte mir wirklich nur helfen.“

„Das spielt jetzt keine Rolle mehr. Ihre Kolumne erscheint erst am Sonntag in der Zeitung. Das verschafft uns zwei Tage Zeit, um deine Identität zu klären und für mich einen neuen Job zu suchen.“

„Dann würde ich vorschlagen, wir versuchen es mit Detektivarbeit.“

„Detektivarbeit?“

„Du kannst von mir lernen. Bis jetzt bin ich ziemlich gut.“ Sie riss ihm den Zettel mit der Adresse des Taxiunternehmens aus der Hand. „Ich habe mit Hank, dem Fahrer, gesprochen, nachdem ich Mrs Langleys Haus verlassen hatte. Deswegen war ich ja so aufgeregt, dass ich direkt hierher kam. Nach dem Einkaufen natürlich.“

„Natürlich. Und Hank erinnert sich an dich?“

„Anscheinend bin ich unvergesslich.“

Das konnte Grant nicht bestreiten.

„Er hat mich in einem Restaurant namens ‚Village Inn‘ am Dale Mabry Highway abgeholt. Er meinte, dort gäbe es mehrere Striplokale. Das ist zwar nicht viel, aber es ist wenigstens ein Anfang. Ich könnte mir die Klubs mal ansehen, während du bei deinem Probedinner bist.“

Normalerweise hätte Grant nicht einmal im Traum daran gedacht, einen solchen Klub zu betreten. Wenn ein Klient oder ein Vorstandsmitglied davon Wind bekam, war er erledigt. Aber dank Harleys unschuldigem Plausch mit Mrs Langley war das wahrscheinlich ohnehin der Fall. Er hatte also nichts zu verlieren. Außerdem hatte die Vorstellung, mit Harley als Führerin in die verbotene Welt von Sex und Sünde einzutauchen, etwas Verlockendes.

„Ich will nicht, dass du allein gehst. Ich fahre mit dir nach dem Dinner hin.“

„Das würdest du für mich tun? Wie lieb von dir!“

„Tja, ich bin eben ein toller Kerl – und demnächst arbeitslos.“

Harley schnalzte mit der Zunge und setzte sich ihren Hut wieder keck auf. „Wenn du so besorgt bist, fahre ich auf dem Rückweg bei Mrs Langley vorbei und stelle klar …“

„Nein!“, rief er so aufgebracht, dass Harley sich vor Schreck mit der Hutnadel stach. „Tut mir leid“, meinte er ruhiger. „Aber halt dich von jetzt an von dieser Frau fern.“

Harley verschränkte die Arme vor der Brust, was ihren Ausschnitt noch besser zur Geltung brachte. „Wieso hast du so viel Angst vor ihr? Mir kam sie wie eine reizende, einsame Lady vor, die sich um ihre Nachbarn kümmert.“

„So sehr, dass sie ihre Karrieren ruiniert.“

Harley lehnte sich erneut an den Schreibtisch und schob vorsichtig seine Akten beiseite. „Ich mag dich nicht besonders, wenn du nette alte Damen schlecht machst.“

„Ha! Von wegen nette alte Dame! Frag mal meine beiden Vorgänger.“

„Sie hat mir davon erzählt.“

„Hat sie dir auch die Totenkopfflagge gezeigt, die über ihrem Computer weht?“

„Sie hat mir die beiden Artikel gezeigt, und ich habe sie gelesen.“ In sorgsam gewählten Worten hatte Wilhelmina Langley alle Einzelheiten der schmutzigen sexuellen Ausschweifungen geschildert und damit einen Sturm der Entrüstung im konservativen Citrus Hill entfacht. „Anscheinend haben die beiden Perversen bekommen, was sie verdienten.“

Grant schob einige Akten in die oberste Schreibtischschublade. „Es mag ihnen ja recht geschehen sein, dass sie ihren Job verloren. Aber es gibt Methoden, mit unverantwortlichen Managern umzugehen, ohne ihre Familien und Freunde der öffentlichen Demütigung auszusetzen.“

„Ich verstehe, und ich werde auf dem Rückweg einen weiten Bogen um Mrs Langley machen. Ich will nicht, dass du meinetwegen Ärger bekommst.“

Seine Miene entspannte sich, sein Ton wurde sanfter. „Wie Gus bereits gestern Nacht sagte, du machst keinen Ärger. Wie geht es dir überhaupt? Du siehst gesund aus.“

„Meine Kopfschmerzen verschwanden, nachdem ich den Namen des Taxiunternehmens erfahren hatte. Vielleicht habe ich mein Gedächtnis bis heute Abend wieder gefunden, und du brauchst dir keine Sorgen mehr zu machen, dass ich deinen Ruf ruinieren könnte.“

Grant stand auf und griff nach einem Stapel Akten hinter ihr. „Du bist sehr überzeugend. Vielleicht hat die alte Wilhelmina dir tatsächlich deine Geschichte abgekauft.“

Harley zuckte die Schultern. Grants plötzliche Nähe ließ ihr Herz höher schlagen. Sie atmete tief durch. „Ich werde jedenfalls kein Risiko mehr eingehen.“

„Gutes Mädchen“, flüsterte er dicht an ihrem Ohr, und sein warmer Atem streifte die Strähnen, die sich aus ihrer Frisur gelöst hatten. Ein heißer Schauer durchlief Harley. Wie ein gutes Mädchen fühlte sie sich ganz und gar nicht in Grants Nähe, denn in ihrer Fantasie tauchten lauter Bilder von schweißnassen Körpern, Schreibtischoberflächen und vom Leib gezerrten Kleidungsstücken auf. Das musste an Wilhemina Langleys Artikel liegen. Über verbotenen Sex zu lesen erwies sich als äußerst anregend.

Harley nahm sich zusammen und ging zwei Schritte auf die Tür zu. „Du musst sicher noch arbeiten.“

Er nickte nur, doch seine zögernde Bewegung und sein intensiver Blick deuteten viel mehr an. Hatte er etwa ähnliche Fantasien gehabt? War er ihr deswegen so nah gekommen?

Plötzlich fiel ihr wieder ein, was sie ihm hatte ausrichten wollen. „Oh, übrigens, deine Großmutter hat angerufen.“

„Grandma Lil?“ Seine Hand lag schon auf dem Hörer, und seine Finger wählten bereits, bevor Harley etwas erwidern konnte. „Hast du mit ihr gesprochen? Ist alles in Ordnung mit ihr?“

„Ich habe sie nur auf deinem Anrufbeantworter gehört. Sie sagte lediglich, dass du sie anrufen sollst, sobald du zu Hause bist. Aber da es bei dir spät wird …“

Grant hob die Hand und sprach ins Telefon. „Mrs Blake? Hier ist Grant. Könnte ich bitte Lil sprechen?“ Er hielt die Sprechmuschel zu, während er wartete. „Sie ist letztes Jahr gestürzt und hat jetzt Schwierigkeiten, sich zu bewegen. Mrs Blake ist ihre private Krankenschwester.“

Das erklärte die Rechnungen von Handwerksfirmen auf Grants Schreibtisch im Arbeitszimmer seines Hauses. Rollstuhlrampen, Geländer und in der Höhe angepasste Küchenarbeitsplatten waren nicht billig. Harley hatte nicht herumschnüffeln wollen, aber sie hatte nach einem Telefonbuch und der Nummer der Taxizentrale gesucht. Er finanzierte offenbar den gesamten Umbau des Hauses seiner Großmutter, laut Rechnungsnotiz ein Gebäude im viktorianischen Stil, um 1920 erbaut.

„He, Grandma, hier spricht Grant.“ Er strahlte so sehr übers ganze Gesicht, dass Harley ebenfalls lächeln musste. „Nein, ich bin noch im Büro. Ich bin gerade meine Anrufe durchgegangen.“

Sie hob die Braue bei dieser kleinen Lüge. Er zuckte die Schultern und strahlte unvermindert. „Ja, ich werde Sonntag kommen. Du sagst Mr Ross, dass er die Geländer nicht angleichen soll, ehe ich mir die Arbeit nicht selbst angesehen habe. Ich würde ja früher kommen, aber …“

Anscheinend hatte seine Großmutter ihn unterbrochen, denn er verstummte respektvoll. „Ja, gut. Ich werde es Mandy und Steve ausrichten. Ich rufe dich morgen wieder an.“ Er schwieg erneut. „Gut, dann sehe ich dich am Sonntag.“ Er legte auf, doch sein Gesicht zeigte noch einige Augenblicke lang den jungenhaft fröhlichen Ausdruck.

„Bist du mit Umbauarbeiten beschäftigt?“ Harley täuschte Neugier vor, damit er sie nicht verdächtigte, herumgeschnüffelt zu haben.

„Lil wohnt schon ihr ganzes Leben in dem Haus. Sie wurde dort geboren, nur ein Jahr, nachdem mein Urgroßvater es fertiggestellt hatte. Aber es ist alt und nicht rollstuhlgerecht. Ich versuche das zu ändern.“

„Ganz allein? Hilft Gus dir nicht?“

„Wenn er kann. Aber er muss noch sein Studiendarlehen zurückzahlen.“

„Deine Großmutter kann sich glücklich schätzen, dass sie dich hat.“

„Ich bin derjenige, der sich glücklich schätzen kann“, widersprach Grant. „Ich sehe meine Eltern nur einmal im Jahr, höchstens zweimal, wenn sie in den Weihnachtsferien nicht verreisen. Gus und Lil sind die einzige Familie, die ich habe. Lil ist eine großartige alte Dame, gebildet und voller Südstaatenstolz. Du würdest sie mögen, und sie dich.“

„Nicht, wenn sie erfährt, womit ich meinen Lebensunterhalt verdiene.“

Seine Miene wurde ernst, seine Stimme tief und sinnlich. „Harley, du bist eine faszinierende und charmante Frau.“

Harley umklammerte den Türknauf und räusperte sich verlegen. „Kommst du vor dem Dinner nach Hause?“

Grant zupfte an seiner Krawatte. „Ich glaube kaum. Ich habe noch jede Menge Arbeit zu erledigen. Ich werde gegen neun zu Hause sein. Dann fahren wir nach Tampa.“

Sie verabschiedete sich mit einem zaghaften Winken. Kaum hatte sie die Tür hinter sich geschlossen, atmete sie erleichtert auf. Schon wenige Minuten allein mit Grant in einem Zimmer hatten eine verheerende Wirkung auf sie.

Draußen umgab sie die feucht-schwüle Luft. Mitten im kleinen, aber geschäftigen Zentrum von Citrus Hill erhob sich das Gebäude von First Investment geradezu symbolisch über die Antiquitätenläden, Boutiquen, Juweliergeschäfte und das Rathaus.

Nachdem Harley Mrs Langleys Artikel gelesen und Grant in seinem Büro besucht hatte, wusste sie, wie wichtig sein Job für den Ort war. Und für ihn. Zwischen den Rechnungen für die Renovierungsarbeiten hatte sie einen Brief vom Anwalt seiner Exfrau gefunden. Grant bewegte zwar Millionen, doch er hatte auch hohe Rechnungen zu zahlen. Harley würde es sich nie verzeihen, wenn er ihretwegen seinen Job verlor.

Auf dem Weg zu ihrem Parkplatz blieb sie vor einem Schaufenster stehen und betrachtete ihr Spiegelbild. Wem wollte sie etwas vormachen? Sie gehörte nicht in Designerkleidung, in einen luxuriösen Wagen oder in Grants Haus, wo sie lediglich seine Existenz gefährdete.

Sie stieg in den Wagen und fuhr los, den Blick fest auf die Straße gerichtet. Ganz gleich, was sie und Grant heute Abend herausfinden würden, sie durfte nicht länger als bis morgen früh in seinem Haus bleiben. Grant brauchte eine Frau wie sie nicht. Er brauchte jemanden mit Stil und Klasse, eine Frau, die ihn in seinem Büro besuchte, ohne sich gleich vorzustellen, Sex mit ihm auf seinem Schreibtisch zu haben. Eine Frau, die sich nur für den Mann auszog, den sie liebte.

Grant öffnete die Seitentür seines Hauses und betrat die Küche. „Darling, ich bin zu Hause.“

Harley schlug die Zeitschrift zu, die sie gelesen hatte. „Ich wette, das sagst du zu allen Stripperinnen mit Gedächtnisverlust, die du bei dir beherbergst.“

„Das ist mein üblicher Spruch.“ Er blieb abrupt an der Tür stehen, denn Harley winkelte die Beine auf dem Stuhl an, wodurch ihr roter Minirock gefährlich weit hochrutschte. Bevor sie ihn dabei ertappen konnte, wie er sie anstarrte, ging er mit einer Styroporschachtel von „Don Gianni’s“ auf sie zu. „Ich habe dir etwas zum Abendessen mitgebracht. Mein Kühlschrank ist meistens ziemlich leer.“

Harley öffnete die Schachtel und atmete den Duft ein. „Hm, das riecht köstlich. Aber ich bewahre es für später auf.“ Sie machte den Deckel wieder zu. „Ich sagte ja schon, dass ich ein guter Detektiv bin. Mir ist es sogar gelungen, aus den wenigen Sachen in deiner Speisekammer etwas zu essen zuzubereiten. Wer kauft für dich ein, Kate Moss?“

Grant musste überlegen. Tatsächlich hatte er keine Ahnung, wie die Grundnahrungsmittel wie Milch, Brot, Nudeln und Chips in seine Speisekammer und seinen Kühlschrank kamen. Es war jedenfalls immer genügend vorhanden, für den seltenen Fall, dass ihn hier der Hunger überkam. Er aß nur selten zu Hause, meistens in Restaurants mit Gus oder mit Kunden oder bei seiner Großmutter. „Ich nehme an, die Haushälterin kümmert sich um die Lebensmittel. Ich bin nicht oft zu Hause. Wahrscheinlich gehört das zu ihrem Job.“

„Hast du sie nicht eingestellt?“

„Sie gehörte zum Haus. Ich verbringe nicht viel Zeit hier.“

„Das kann ich verstehen. Dieses Zimmer ist ja gar nicht so schlecht, aber der Rest sieht so unpersönlich aus. Hübsch eingerichtet bis zum edlen Porzellan und den Sofakissen. Aber es gibt nirgends ein Erinnerungsstück vom College, kein albernes Geschenk irgendeines Kunden, das zwar zu absolut nichts passt, du aber dennoch nicht übers Herz bringst wegzuschmeißen.“

Sie hatte sich also im Haus nach Hinweisen auf seine Vergangenheit umgesehen, bevor sie es sich in ihrem Minirock, einem engen Ringel-T-Shirt und mit nackten Füßen in der Küche bequem gemacht hatte. Und natürlich war sie nicht fündig geworden.

„Ich besitze Erinnerungsstücke.“ Er zog sein Jackett aus und legte es sorgfältig zusammengefaltet über eine Stuhllehne. „Ich habe sie nur nicht hier. Sie passen nicht hierher. Das Haus gehört der Firma, nicht mir.“

Harley stand auf und streckte sich leicht. „Und du willst nicht ebenso wie das Haus der Firma gehören?“

Er schüttelte den Kopf und lachte leise. „Bist du sicher, dass du Stripperin bist?“ Er füllte ein Glas mit Eis und Wasser. „Ich wette, du bist in Wahrheit Psychologin, die an einem ungewöhnlichen Forschungsprojekt über männliche sexuelle Fantasien arbeitet. Du hast dich nur für ein paar Abende als Stripperin verkleidet, um Erfahrungen aus erster Hand zu sammeln.“ Er trank einen Schluck und stellte das Glas auf den Küchentresen.

Sie wippte auf den Fersen. „Das glaube ich nicht. Aber dazu wollte ich dich gerade befragen.“

„Über männliche sexuelle Fantasien?“

Sie schien einen Moment zu überlegen. „Nein.“

Das war auch besser so, denn gerade jetzt kam ihm eine wilde erotische Fantasie in den Sinn.

„Habe ich etwas in der Art angedeutet, bevor du mich mit dem Buch geschlagen hast?“

Er leerte den Rest des Glases in einem Zug. „Ich habe dich nicht mit dem Buch geschlagen.“ Er schob sich an ihr vorbei, nahm den Karton mit dem Nudelgericht und stellte ihn in den Kühlschrank. „Du bist Steve ausgewichen, der nach dir grapschte, und dabei bist du mit dem Bücherregal zusammengestoßen.“

„Steve hat nach mir gegrapscht?“

„Er hat es versucht. Er war zu betrunken, um dich zu erwischen.“

„Und wo warst du?“

Auf einmal glaubte Harley zu sehen, wie Grant entsetzt auf sie zustürmte. Leidenschaft und Panik spiegelten sich in seiner Miene wider. Dann stürzte er mit solcher Entschlossenheit auf sie zu, dass sie ihm erschrocken auswich. Doch wie auch ihr vager Traum heute Morgen verschwand das Bild, als ihr klar wurde, was es war: eine Erinnerung.

„Harley?“ Besorgt umfasste Grant ihren Ellbogen.

„Ich habe dich gerade gesehen“, sagte sie.

„Klar, ich bin doch auch hier.“

„Nein, letzte Nacht, vor dem Unfall.“

Seine Finger schlossen sich fester um ihren Arm. „Du hast dich an etwas erinnert?“

„Ich habe mich daran erinnert, wie mich das Buch traf. Für einen Moment sah ich dich auf mich zustürzen. Leider hilft uns das nicht weiter.“

Grant legte ihr die andere Hand auf die Schulter, und einen Moment lang hoffte sie, er würde sie in die Arme nehmen. Stattdessen blieb er auf Distanz.

„Ich habe beim Dinner mit Gus gesprochen. Er hat ein paar Nachforschungen angestellt, und er meint, dass deine Amnesie nicht direkt durch den Schlag auf den Kopf ausgelöst wurde, sondern dass dich dein Gehirn auf diese Weise vor einem traumatischen Erlebnis schützt. In Fällen wie deinem kehrt die Erinnerung bruchstückhaft zurück. Dies ist vermutlich der Anfang.“ Er gab sich keine Mühe, seine Aufregung zu verbergen. „Wenn wir Moana heute Abend finden, wird das vielleicht weitere Erinnerungen bei dir auslösen. Möglicherweise hast du dein Gedächtnis vollständig wiedererlangt, noch bevor die Nacht vorbei ist.“

Sie nickte und zwang sich zu einem Lächeln. Sie sollte sich freuen, denn schließlich war es das Beste, wenn sie Grants Haus so rasch wie möglich verließ. Also warum konnte sie sich nicht dazu durchringen, es zu tun?


6. KAPITEL

Harley holte tief Luft, als Grant sich von dem stämmigen Mann an der Tür des Klubs umdrehte und auf sie zukam. In der letzten Stunde hatten sie drei Striplokale besucht, und nachdem Harley beim ersten Besuch auf dem Parkplatz eine wilde Horde Collegeboys um sich geschart hatte, musste sie im Wagen warten. Falls irgendjemand im Klub Moana oder eine Stripperin namens Harley kannte, würde Grant ihr ein Zeichen geben.

Kleinlaut hatte sie sich einverstanden erklärt. Es war unmöglich, gegen Grants energische Logik anzukämpfen, besonders da Harley verwundert war über seine plötzliche Besessenheit, so rasch wie möglich ihre wahre Identität zu klären. Wahrscheinlich bedauerte er seine Entscheidung, mit ihr zu einem so öffentlichen Ereignis wie der Hochzeit zu gehen, vor allem, nachdem sie sich mit seiner neugierigen Nachbarin unterhalten hatte. Harley hatte zwar schon selbst beschlossen, dass es das Beste sei, wenn sie verschwand, doch seine Beflissenheit gefiel ihr gar nicht.

Er klopfte gegen die Scheibe der Beifahrertür. Harley betätigte den elektrischen Fensterheber.

„Der Rausschmeißer – Carl heißt er – kennt Moana, aber er hat sie seit über einem Monat nicht gesehen“, berichtete Grant. „Angeblich hat sie einen Job in einem Laden am Highway angenommen, aber er hat gehört, dort sei sie nicht mehr.“

„Kennt er mich?“

„Nein, aber drinnen gibt es eine Tänzerin namens Joy, die mit Moana in Kontakt steht. Sie macht gleich weiter, also müssen wir uns beeilen. Ich habe dem Türsteher einen Fünfziger gegeben, damit er uns durch den Hintereingang hereinlässt.“

Harley ließ die Scheibe hochgleiten, und Grant öffnete die Tür.

„Du musst nicht mitkommen, wenn es dir unangenehm ist. Ich kann Joy allein befragen.“

Harley schnappte sich ihre winzige rote Handtasche und schwang sie über die Schulter, wobei sie fast Grants Gesicht traf. Dann schlug sie die Wagentür zu und ging schweigend die Seitenstraße hinunter, ohne auf Grant zu warten, der die Alarmanlage des Wagens einschaltete.

„Wieso sollte es mir unangenehm sein?“, fragte sie, sobald sie ihn hinter sich hörte. „Vermutlich habe ich schon an schlimmeren Orten als diesem gearbeitet.“

In Wahrheit lief ihr ein kalter Schauer über den Rücken, als sie sich der schwarzen Stahltür am Ende der Gasse näherten. Mit dem grellen Neonlicht und den vielen geparkten Wagen drum herum war dies nicht der schlimmste Klub, den sie heute Abend besucht hatten. Der Beste allerdings auch nicht. Die Luft um das einstöckige Betongebäude roch nach Zigarettenqualm, abgestandenem Bier und Whiskey. Harley huschte an der schimmeligen Wand entlang und mochte gar nicht hinsehen, wo sie hintrat.

„Nicht so schnell, Harley.“ Grant packte ihren Arm, bevor sie die Tür öffnen konnte.

„Wieso? Dir sollte etwas daran gelegen sein, mich so schnell wie möglich loszuwerden.“

Ruhig drehte er sie um, damit sie ihn ansah. „Mir ist etwas daran gelegen, dass du dein Gedächtnis wieder findest. Dir nicht?“

Die gleiche Frage hatte sie sich den ganzen Nachmittag über gestellt. Nachdem Grant letzte Nacht ihre Angst vor dem Unbekannten vertrieben hatte, hatte sie sich sicher genug gefühlt, ihre möglicherweise erschreckende Vergangenheit zu erkunden. Doch jetzt war das Gefühl der Sicherheit weg. Inzwischen wollte sie nicht mehr wissen, in, wie vielen solcher Rattenlöcher sie beschäftigt gewesen war oder wieso es dazu gekommen war, dass sie Stripperin wurde. Wäre da nicht die nagende Vermutung gewesen, dass irgendwo jemand auf sie wartete, hätte sie der Versuchung nachgegeben, einfach ein neues Leben zu beginnen. Vielleicht sogar mit Grant. Nur wollte er sie leider nicht.

Sie wich seinem prüfenden Blick aus. „Ich möchte wissen, ob mich jemand vermisst.“

Er streichelte sanft ihren Ellbogen. „Dann ist dies der beste Ort, um damit anzufangen.“

Harley fragte sich, weshalb sie so an diesem Mann hing, den sie kaum kannte. Sie schaute über die Schulter zu der massiven, angerosteten Metalltür und fand plötzlich die Antwort. Grant hatte alles, was sie höchstwahrscheinlich nicht hatte – ein geordnetes Leben. Vielleicht hatte ihr Bewusstsein absichtlich abgeschaltet, als sie ihn in seinem Wohnzimmer auf sich zustürzen sah, um sie vor einem entsetzlichen Schicksal zu bewahren.

Entschlossen sah sie ihn an. „Gehen wir“, sagte sie.

Wie versprochen ließ Carl Grant und Harley nach zweimaligem Klopfen herein. Im hinteren Bühnenbereich herrschte der Lärm dröhnender Bässe, und man hörte das Johlen des männlichen Publikums. Hinter der Bühne riefen sich die in enge, aufreizende Satinkostüme gekleideten Tänzerinnen gegenseitig etwas zu, überprüften den Sitz ihrer Haare im Garderobenspiegel, rauchten Zigaretten und tranken Wasser aus Flaschen. Carl führte Grant und Harley in ein erstaunlich elegant eingerichtetes Büro.

Harley setzte sich in einen glatten Ledersessel, und Grant baute sich hinter ihr auf. Kurz darauf ging die Tür auf, und eine Tänzerin in einem klassisch geschnittenen, mit Goldpailletten besetzten Kleid trat ein. Es war ein hochgeschlossenes Kleid mit langen Ärmeln, ganz anders, als Grant es sich vorgestellt hatte. Sie sah eher aus wie für die Oper gekleidet, nicht für eine Stripbar. Erst als sie sich umdrehte, um die Tür zu schließen, und er den tiefen Rückenausschnitt sah, wusste er, dass dies die Frau war, nach der sie gesucht hatten.

Sie kam sofort zur Sache, nachdem sie die Hände auf die Lehne des Sessels hinter dem unordentlichen Schreibtisch gestützt hatte. Ihre dunklen Haare waren zu einem lockeren Durcheinander aufgetürmt, das ihr Gesicht einrahmte. „Sie stellen Erkundigungen über Moana an?“

„Kennen Sie sie?“, wollte Harley wissen.

„Kommt ganz drauf an.“ Joy schwang den Sessel herum und nahm mit derselben Anmut darin Platz, mit der Harley sich bewegte. Mit ihrer hellen Haut und den brünetten Haaren ähnelte sie Harley sehr. Sie war ungefähr im gleichen Alter, war jedoch größer und wirkte deutlich abgestumpfter. Joys Augen waren dunkel und wachsam und hatten nichts von Harleys unschuldigem Erstaunen, das Grant schon oft genug in ihren blauen Augen bemerkt hatte.

Joy wusste, wie das Spiel lief. Und wahrscheinlich hatte sie einen Preis. Grant zückte seine Brieftasche und hielt ihr einen neuen Fünfziger hin. „Wird das reichen?“

Joy winkte ab. „Sparen Sie Ihr Geld für meinen nächsten Auftritt. Ich möchte nur genau wissen, weshalb Sie nach Moana suchen, bevor ich irgendetwas sage. Und denken Sie nicht einmal daran, Gewalt anzuwenden. Carl wartet vor der Tür.“

Harley hielt sich die Hand vor den Mund, offenbar amüsiert, dass jemand Grant zutraute, er könnte gewalttätig werden. Nicht, dass er nicht die Kraft oder die Fähigkeit dazu hätte. Aber er zog es vor, auf zivilisierte Art zu überzeugen.

Er setzte sich neben Harley. „Moana wurde für eine Junggesellenparty gestern Abend bei mir engagiert. Sie kam jedoch nicht.“

„Haben Sie sie im Voraus bezahlt und versuchen jetzt, das Geld hier einzutreiben?“

„Ich bin an ihrer Stelle gefahren“, meldete sich Harley zu Wort.

„Sie strippen?“ Joy musterte sie von Kopf bis Fuß. „Ich habe Sie noch nie gesehen.“

Harley straffte die Schultern und beugte sich vor. „Kennen Sie Moana gut?“

Joy lehnte sich zurück. „Wir lernten uns vor ungefähr zwei Jahren in einem Bräunungsstudio kennen und tanzten eine Weile in den gleichen Klubs. Wenn Sie sie vertreten sollten, müssen Sie sie gut kennen. Moana war stolz auf ihre Arbeit. Sie hätte ihren Job nicht jedem anvertraut.“

Harley nickte. „Ich nehme an, wir sind befreundet.“

„Wissen Sie es denn nicht?“

Harley knetete ihre Hände im Schoß. „Ich kann mich an nichts mehr vor gestern Abend erinnern. Ich hatte einen Unfall. Als ich wieder zu mir kam, befand ich mich im Haus dieses Mannes, bekleidet mit dem knappen Lederoutfit einer Motorradbraut.“

Joy grinste. „Motorradbraut? Das klingt nicht nach Moana. Diese Junggesellenparty muss ein spezieller Auftrag gewesen sein.“

Grant fühlte sich plötzlich unbehaglich. Steve war zwar der Bräutigam und Ehrengast der Zusammenkunft gewesen, doch Harleys Outfit hatte ganz und gar Grants geheimsten Fantasien entsprochen. Sogar die Musik, zu der sie tanzen sollte, stammte aus seiner Collegezeit.

„Sie können sich an nichts mehr erinnern?“

„Der Arzt sagte, es sei Amnesie“, erläuterte Harley. „Deshalb muss ich unbedingt Moana finden. Sie ist die einzige Verbindung zu meinem Leben vor gestern Abend.“

Joy stand auf, kam um den Schreibtisch und verschränkte die Arme. Sie sah Harley fest in die Augen. „Na schön, ich kaufe Ihnen die Geschichte ab. Außerdem sieht keiner von euch wie die Schlägertypen aus, die ebenfalls nach Moana suchen.“

„Schlägertypen?“, wiederholte Harley atemlos.

„Wahrscheinlich Kumpane ihres Freundes Buck. Er ist ein echter Mistkerl. Wie dem auch sei, seine Kumpel kämmen die Bars nach ihr ab. Vorgestern waren sie hier. Ich hatte frei, aber Carl warnte mich. Moana ist meine Freundin, ich will ihr keinen Ärger bereiten.“

„Wenn wir beide mit ihr befreundet sind, wieso kennen Sie mich dann nicht?“

Joy zuckte die Schultern, nahm eine Nagelfeile aus dem Stifthalter auf dem Schreibtisch und begann, ihre langen golden lackierten Fingernägel damit zu bearbeiten. „Keine Ahnung. Moana erwähnte nie jemanden, den ich nicht kannte.“

„Was ist mit ihrer Familie?“, erkundigte sich Grant.

Joy lehnte sich an den Schreibtisch und schüttelte den Kopf. „Sie hat nie viel von ihrer Familie erzählt. Sie ging mit sechzehn von zu Hause weg. Irgendetwas wegen ihrer Mutter. Sie hat Cousins und Cousinen, die sie sehr vermisst. Aber darüber sprach sie nur, wenn sie betrunken war, und das war nicht oft der Fall.“

„Wissen Sie, wo sie wohnt? Oder wo wir sie vielleicht erreichen können?“

Joy zögerte und musterte Harley erneut misstrauisch. Dann drehte sie sich um, nahm ein Stück Papier und schrieb etwas auf. „Das ist ihre Telefonnummer und ihre Adresse“, sagte sie und reichte Harley den Zettel. „Sie wohnt in Davis Island, ein Stück außerhalb der Innenstadt. Angeblich ist sie bis nächste Woche fort, aber Sie können ihr eine Nachricht hinterlassen. Falls sie Sie so gut kennt, wie ich annehme, wird sie Sie zurückrufen.“

Harley schüttelte Joy die Hand. „Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen. Wir werden es nicht missbrauchen, das verspreche ich Ihnen.“

Grant beobachtete, wie ein Lächeln auf Joys abgeklärten Gesicht erschien, und er fragte sich, wie er jemals Harleys Charme widerstehen sollte. An nur einem Tag hatte sie seine Sekretärin und diese misstrauische Stripperin verzaubert. Ihm war es letzte Nacht nicht anders ergangen, und ihre Wirkung auf ihn hatte noch kein Stück nachgelassen. Im Gegenteil, sie war sogar eher stärker geworden.

Grant nahm ein anderes Stück Papier vom Schreibtisch und schrieb seine Geheimnummer auf. „Wenn Sie etwas von Moana hören oder sie sehen, sagen Sie ihr bitte, dass sie sofort anrufen soll. Ich wohne in Citrus Hill. Harley erwartet sehnlichst ihren Anruf.“

Joy faltete den Zettel zusammen. „Das kann ich machen.“

Grant stand auf. Er hielt noch immer den Fünfzigdollarschein in der Hand. „Sind Sie sicher, dass ich Ihnen nichts für Ihre Hilfe anbieten kann?“

Lächelnd schlenderte Joy zur Tür. „Nutzen Sie Ihr Geld und schauen Sie sich die Show an. Hier kommen oft Paare her. Der Auftritt vor meinem ist ein Hammer – die Diablo Sisters Dina und Denise. Die hauen Sie um.“ Ihr Blick ging von Harley zu Grant und wieder zurück. Ein anzügliches Grinsen umspielte ihre Mundwinkel. „Vielleicht lernen Sie noch was dabei.“

Mit diesen Worten verschwand sie. Grant räusperte sich und versuchte, seine Fantasie unter Kontrolle zu halten. Nur wenige Schritte von hier gab es ein Fenster zu seinen erotischen Träumen. Die Vorstellung, sich mit Harley an einen der Tische zu setzen und den Diablo Sisters bei ihrer heißen Nummer zuzuschauen, erregte ihn zutiefst. Das, was sie dabei lernen würden, konnte durchaus ein üppiges Trinkgeld wert sein.

„Möchtest du bleiben?“, fragte Harley.

„Ich bin ein Mann. Die Frage ist, ob du bleiben willst.“

Einerseits wollte sie. Vielleicht um zu erleben, was für eine Art Tänzerin sie gewesen war. Und um zu sehen, wie solche Darbietungen auf Grant wirkten. Seine Sinnlichkeit faszinierte sie und weckte in ihr die Frage nach ihren eigenen Bedürfnissen und Sehnsüchten. Seine unterdrückten Reaktionen auf die hier so offen zur Schau gestellte Erotik zu beobachten, genügte bereits, um sie erschauern zu lassen.

Aber er sollte nicht nur mit Lust und instinktivem männlichen Verlangen auf sie reagieren. Vielleicht hatte sie davon in ihrem früheren Leben zu viel gehabt. Vielleicht hatte sie von den Männern, für die sie tanzte, auch nicht mehr verdient. Vielleicht hatte sie nicht mehr gewollt. Das war jetzt anders. Plötzlich hatte es für sie jeden Reiz verloren, sich die Tänzerinnen auf der Bühne anzuschauen.

„Wir sollten zu Moanas Wohnung fahren.“ Sie hielt ihm die zusammengefaltete Adresse hin und bemerkte, dass sie das Stück Papier in ihrer feuchten Hand zerknüllt hatte.

„Um diese Zeit? Selbst ein Anruf sollte bis morgen früh warten.“

Harley verstaute die Adresse in ihrer Handtasche und verkniff sich ein Grinsen. Wenn Grant sie unbedingt so rasch wie möglich loswerden wollte, würde er sicher auch um diese Uhrzeit an Moanas Tür klopfen. Zumindest würde er darauf bestehen, dass sie dort anriefen, ehe sie den Klub verließen.

Sie konnte sich hinsichtlich seiner Motive natürlich auch irren. Vielleicht wollte er ihr wirklich nur helfen, ihre Identität wieder zu finden – nicht seinetwegen, sondern ihretwegen. Sie brauchte ihre Erinnerung und ihre Vergangenheit, bevor sie in ihr Leben zurückkehren konnte.

Doch in diesem Moment brauchte sie nur Grant. „Dann würde ich lieber zurück zu dir fahren.“

Ein Anflug von Enttäuschung huschte über sein Gesicht. Er begehrte sie so sehr wie sie ihn, das erkannte Harley deutlich. Allerdings hatte sie nicht die geringste Ahnung, wie einer von ihnen sein Verlangen eingestehen sollte. Er musste an seine Karriere denken und hatte Skrupel, weil er nicht wusste, ob es bereits einen Mann in ihrem Leben gab. Solange sie sich ihrer Identität nicht sicher war, würde Grant auf Distanz bleiben. Und sie durfte nicht zulassen, dass er ihretwegen noch mehr Risiken einging, sonst würde sie sich Vorwürfe machen.

Sie ging vor und steuerte direkt auf den Seitenausgang zu. Die Chancen standen gut, dass sie morgen auf dem Weg nach Hause war und für immer aus seinem Leben verschwand – mit oder ohne Gedächtnis. Wenn Moana tatsächlich eine Freundin war, gab es keinen Grund, Grants Gastfreundschaft länger in Anspruch zu nehmen. Doch die Vorstellung, die Tiefe von Grants Verlangen niemals erkunden zu können, machte ihr mehr zu schaffen als die Möglichkeit, niemals zu erfahren, ob und von wem sie vermisst wurde.

Harley lehnte Grants Einladung ab, ihr bei einer mitternächtlichen Runde im Pool Gesellschaft zu leisten. Sie hatte ohnehin schon das Gefühl, langsam zu ertrinken. Was sie brauchte, war hartes Training. Ihre Muskeln sehnten sich danach, beansprucht zu werden. Die ungeheure Anspannung, die sich in jeder Faser ihres Körpers aufgebaut hatte, musste abgebaut werden. Anscheinend war sie ein Fitness-Fan. Wenn sie nur den Mut aufbringen würde, sich in einer Weise abzureagieren, dass gleichzeitig ihre Sehnsucht nach Grant gestillt wurde …

Letzte Nacht war sie in sein Zimmer gegangen, um Trost zu suchen. Die Leidenschaft, die sie dort überkam, hatte sie selbst überrascht. Heute Nacht war es anders. Inzwischen wusste sie, was für ein Mann er war. Er war mächtig, aber freundlich. Getrieben und doch selbstlos. Beherrscht, aber insgeheim wild. Und es war diese wilde Seite, von der sie in einer natürlicheren Umgebung mehr sehen wollte.

Nachdem sie zu Hause waren, hatte sie vom Telefon in der Küche aus Moanas Nummer angerufen. Da sich lediglich der Anrufbeantworter meldete, legte sie auf und beschloss, es am nächsten Morgen wieder zu versuchen.

Sie zog sich Top und Shorts an, die sie heute Nachmittag gekauft hatte, nahm ein Handtuch und ging in den Trainingsraum, den sie bei ihrer Erkundung des Hauses entdeckt hatte. Er war mit Gewichten, Spiegelwänden und verschiedenen Fitnessgeräten ausgestattet, deren sämtliche Funktionen sie kannte.

Im Wohnzimmer durchsuchte sie das CD-Regal nach fröhlicher Musik. Sie erkannte die Titel und die Gruppen und fragte sich unwillkürlich, wieso sie sich nur nicht an so etwas Einfaches wie ihren Nachnamen erinnern konnte. Sie hielt inne und schloss fest die Augen, in dem Versuch, ihre Erinnerung heraufzubeschwören.

Doch es hatte keinen Zweck. Zwar kamen hier und da winzige Bruchstücke an die Oberfläche, aber ansonsten blieb alles im Dunkeln. Es herbeizwingen zu wollen verursachte ihr nur Kopfschmerzen.

Das Pochen in ihren Schläfen verschwand sofort, als sie die perfekte Musik für das Training entdeckte. Morgen früh würde sie sich wieder um ihre Identität und ihr wahres Leben kümmern. Diese Nacht gehörte der Fantasie über Dinge, die man begehrte, aber nicht haben konnte. Sie nahm die CD und ging zurück in den hinteren Teil des Hauses.

Grant tauchte ins Wasser und durchschwamm die volle Länge des Pools. Am seichten Ende vollführte er eine Wende und stieß sich wieder in die andere Richtung ab. Er war entschlossen, nicht eher hochzukommen, bis er seine Gefühle unter Kontrolle hatte. Doch am Beckenrand angekommen, überlegte er es sich anders. So lange konnte er die Luft nicht anhalten.

Unter dem Sprungbrett tauchte er auf und schöpfte Luft. Er hielt sich am Brett fest und machte mehrere Klimmzüge aus dem Wasser, in der Hoffnung, sein heftiges Verlangen auf diese Weise abzukühlen. Ohne Erfolg. Nur Harley konnte seine Begierde stillen. Insgeheim hatte er gehofft, sie würde doch nachkommen und ihm im Pool Gesellschaft leisten. Er hatte sogar ein Kondom in der kleinen Tasche seiner Badehose verstaut.

Doch solange Harley ihre Erinnerung nicht wieder gefunden hatte, durfte er sie nicht anrühren. Er durfte es nicht leichtfertig riskieren, dass sie verheiratet, verlobt oder eine Mutter war, deren Kinder sich nach ihr sehnten. Nein, er musste die Finger von ihr lassen, zumindest, bis er herausgefunden hatte, ob er einen Anspruch auf sie erheben konnte.

Er kletterte an der Leiter aus dem Pool, nahm ein Handtuch und stellte fest, dass die Lichter in seinem Fitnessraum brannten und die Stereoanlage voll aufgedreht war. Die Glastüren des Raumes vibrierten förmlich.

Grant ging näher und sah Harley in knappen grauen Shorts und einem kurzen engen Top hart auf seinem Stairmaster trainieren. Die Intensität ihrer Schritte im Einklang mit dem hämmernden Beat der Musik verriet eine Leidenschaft, die er schon mehrmals an ihr bemerkt hatte. Ein feiner Schweißfilm glänzte auf ihrer Haut, und hinten auf ihren Shorts zeichnete sich ein dreieckiger Schweißfleck ab. Die Muskeln ihrer nackten Oberschenkel und Waden spannten sich bei jedem Schritt unter der glatten gebräunten Haut an.

Grant nahm sich zusammen. Nicht nur wegen seines Jobs, nein, er hatte auch Angst vor Harley. Sie personifizierte seine geheimsten Begierden, seine wildesten Fantasien, und sie besaß den Schlüssel, um die Tür zu seinen verborgenen Wünschen zu öffnen. Aber wie sollte er danach seine unterdrückte Leidenschaft jemals wieder unter Kontrolle bringen? Und würde er Harley jemals wieder gehen lassen können, wenn er sie erst einmal an sich herangelassen hatte?

Gerade als seine Überlegungen diesen Punkt erreicht hatten, drehte sie sich zu ihm um. Da das Poolhaus dunkel war, konnte sie ihn eigentlich nicht sehen. Trotzdem wusste sie, dass er da war und sie beobachtete, das verriet ihre Miene. Harley verlangsamte das Tempo und atmete tief durch. Ihre vollen Brüste hoben und senkten sich bei jedem Atemzug. Sie legte den Kopf in den Nacken und bog den Rücken durch.

Das genügte. Entschlossen warf Grant das Handtuch fort und riss die Tür zum Fitnessraum auf. Erst jetzt erkannte er, welcher Song aus den Lautsprecherboxen dröhnte: George Michaels Hit „I Want Your Sex“.


7. KAPITEL

Grant wollte sie. Wenn nicht, wäre er nicht in den Fitnessraum gekommen. Harley konnte nur hoffen, dass er sie ebenso begehrte wie sie ihn.

Langsam kam er auf sie zu, und Harley beobachtete seine Bewegungen in der Spiegelwand. Seine nassen Füße hinterließen dunkle Spuren auf dem Teppich. Er hatte die feuchten Haare nach hinten gestrichen. Seine Brust und sein Bauch waren gut trainiert. Fast nackt, beängstigend still und ganz offenkundig erregt, hatte er überhaupt keine Ähnlichkeit mehr mit dem Grant, den sie in seinem Büro getroffen hatte. Endlich kam seine wilde Seite zum Vorschein.

Lautlos wie ein Schatten trat er hinter sie und schüttelte die Haare. Kühle Tropfen trafen ihre erhitzte Haut.

„Diese CD habe ich schon ganz vergessen.“ Seine Stimme war tief und rau, aber trotz der lauten Musik deutlich zu hören.

„Sie ist perfekt zum Trainieren.“

„Du trainierst ziemlich hart. Bist du noch nicht erschöpft?“

Sie hielt an und ging von der Maschine, wobei ihre Schultern seine Brust streifte. „Ich fange gerade erst an.“

Ohne ihn anzusehen, ging sie vom Stairmaster zum chromglänzenden Multitrainer und zog an der Querstange der Zugvorrichtung über ihr, um die Gewichte zu testen. Sie stellte den Widerstand ein, indem sie einen Stift umsteckte, und zog erneut. Die Griffe der Querstange waren mit weichem Schaumgummi umwickelt und fühlten sich dick an in ihren Händen. Unwillkürlich schaute Harley auf Grants nasse Badehose, als er ihr folgte.

„Du könntest dir wehtun, wenn du nicht weißt, was du tust“, warnte er sie.

„Ich weiß schon, was ich tue.“ Sie begann zu ziehen und keuchte wegen der Anspannung ihrer Oberarmmuskeln.

„Teilst du dein Wissen mit mir?“ Er war direkt hinter ihr, und sein warmer Atem streifte ihren Nacken. „Ich würde es gern lernen.“

Mit einem erstickten Schnauben zog sie die Stange ganz herunter und hielt sie in Hüfthöhe. Ihre Arme zitterten, ihr Herz pochte, das Blut stieg ihr in den Kopf. „Ich auch.“

Sie ließ das Gewicht abrupt los, sodass es auf der anderen Seite herunterpolterte. Dann drehte sie sich zu Grant um und erschrak beinah über das sinnliche Funkeln in seinen Augen. Sämtliche Sanftheit war aus ihnen verschwunden.

„Es könnte eine gefährliche Lektion werden.“

„Vergiss meine Amnesie und deinen Job“, hauchte sie, „und sag mir ehrlich, was du willst. Vergiss alles bis auf das, was du in diesem Moment fühlst.“

Seine Lider senkten sich, sein Atem wurde schwer. „Was ich fühle, ist der Wunsch, mit dir zu schlafen.“

Zögernd legte sie die Hände auf seine Brust. „Ich möchte auch mit dir schlafen. Jetzt. Wer oder was ich bin, spielt keine Rolle. Ich treffe eine Entscheidung, und ich entscheide mich, mit dir zusammen zu sein.“

Zärtlich berührte er ihre zitternden Finger. „Harley, wir kennen nicht einmal das Feuer, mit dem wir spielen. Wir könnten uns beide fürchterlich verbrennen.“

Sie bewunderte seine Fähigkeit zur Vernunft, selbst wenn Vernunft nicht gefragt war. „Aber ich will dieses Feuer, Grant. Du nicht?“

Er umfasste ihren Po und drückte sie fest an sich. Er küsste sie mit glühender, atemberaubender Leidenschaft, und Harley spürte, wie er sich hart und erregt gegen ihren Bauch drängte.

Hitzewellen durchströmten sie, und sie spürte ein seltsames Ziehen zwischen ihren Schenkeln. Ihre Brustspitzen richteten sich unter dem durchnässten Top auf. Grant küsste ihren Hals und ihre Schultern. Heftig atmend öffnete sie die Augen. Alles um sie herum schien sich zu drehen.

Er hielt ihre Arme mit einer Hand hinter ihrem Rücken und schob die freie Hand in ihre Shorts, bis er ihren hauchdünnen Spitzenslip fand. Er schob den Finger unter das Bündchen bis zur schmalen Stelle an der Hüfte und zerriss den Stoff. Obwohl er stürmisch die nackte Haut oberhalb ihres Halsausschnitts küsste, zog er den zerrissenen Slip ganz langsam, als wollte er sie quälen, nach hinten, sodass der Spitzenstoff ihre sensible Haut streichelte wie Tausende winziger Fingerspitzen.

„Oh Grant.“

Er zog den Slip aus ihren Shorts, warf ihn beiseite und küsste sie erneut auf den Mund. „Du wolltest das Feuer, jetzt lass es mich entfachen.“ Er hob ihre Arme über ihren Kopf und legte sie über die Querstange. „Willst du?“

Seine Augen verhießen pure Lust, eine Entschlossenheit, alle Mauern zwischen ihnen einzureißen. Er wollte sich ihr öffnen, indem er sie an die Grenzen ihrer eigenen Begierde führte. Am Ende der Nacht würde sie ihn besser kennen als irgendjemand sonst. Und vielleicht würde sie dann auch sich selbst kennen.

„Ich habe es dir letzte Nacht schon gesagt, Grant – ich vertraue dir.“

Ein Lächeln erschien auf seinem markanten Gesicht, doch es erreichte nicht seine Augen. „Dann halt dich fest.“ Er schloss ihre Finger um die Griffe. „Lass auf keinen Fall los, ganz gleich, was geschieht.“

Sie nickte und packte fester zu. Ein Schauer der Erwartung durchlief sie, und ihre Haut prickelte. Mit der Zunge fuhr er ihren linken Arm entlang bis zur Außenseite ihrer Brust. Seine warmen Hände umfassten ihre Taille. Durch den Stoff ihres Tops hindurch begann er, an einer harten Knospen zu saugen.

Harley wand sich. Grant machte noch keine Anstalten, ihr das Top auszuziehen, und sie war in Versuchung, es selbst zu tun. Doch sein warnender Blick hinderte sie, und sie klammerte sich an die Griffe.

„Du hast einen vollkommenen Körper.“ Er drückte ihre Brüste zusammen und widmete sich abwechselnd erst der einen, dann der anderen Brustspitze. „Ich will dich sehen. Ganz nah.“

„Hm, bitte.“

Er packte die schmalen Träger ihres Tops. „Wie viel hast du dafür noch bezahlt?“

Sie schüttelte den Kopf. Sie konnte sich nicht mehr erinnern, und es war ihr auch gleichgültig. Sie wollte nur noch seine Hände, seine Lippen auf sich spüren. „Einen oder zwei Dollar.“

„Das kann ich mir leisten.“ Er küsste ihren Hals. „Halt dich fest.“

Er zog an dem dehnbaren Material. Als der Stoff nicht gleich nachgab, grub Grant seine Finger hinein und zerriss ihn. Langsam streifte er das Top herunter und betrachtete ihre vollen runden Brüste.

„Absolut vollkommen.“ Er musterte sie mit unverhüllter Bewunderung und gab ihr das Gefühl, schöner zu sein, als sie es je für möglich gehalten hätte. Sie war wie elektrisiert und genoss es unendlich, seinen Blicken ausgeliefert zu sein. „Aber ich will alles sehen.“

Harley schloss erwartungsvoll die Augen und hielt sich mit aller Macht fest. Ein langer Moment verging, bevor sie seine Hände erneut spürte, diesmal am Bund ihrer Shorts.

Ganz langsam zog er sie herunter, küsste ihre Hüften, ihren Nabel, ihre Oberschenkel, die Kniekehlen. Die Shorts fiel zu Boden. Er hob erst ihren einen, dann den anderen Fuß, wobei er ihren Spann streichelte, und warf die Shorts zur Seite. Instinktiv presste Harley die Beine zusammen.

„Ich sagte, ich will dich ganz sehen, Liebling.“ Er kniete vor ihr, und sein heißer Atem streifte die dunklen Locken zwischen ihren Schenkeln. Im nächsten Moment begann er Harley mit dem Mund zu liebkosen, während er mit beiden Händen ihren Po umfasste und sie an sich drückte.

Harley keuchte und schnappte nach Luft, überwältigt von heißer, pulsierender Lust, die wie glühende Lava durch ihre Adern zu fließen schien. Mit letzter Kraft klammerte sie sich an die Stange über ihrem Kopf. Wenn sie losließ, würde sie den wunderbaren Zauber durchbrechen, den Grant mit dem Mund entfachte.

Seine Zunge umspielte ihren intimsten Punkt auf so geschickte, sinnliche Weise, dass Harley laut stöhnte. Grant löste sich kurz von ihr, hob ihr rechtes Bein und legte es sich über die Schulter, um sie noch besser und intensiver liebkosen zu können.

„Ja, mehr“, hauchte sie atemlos und benommen, als er behutsam erst mit einem, dann mit zwei Fingern eindrang. Innerhalb von Sekunden war sie verloren. Ihr ganzer Körper erbebte, und sie schrie Grants Namen.

Er küsste ihren Bauch und richtete sich langsam wieder auf. Sanft löste er ihre Hände von den Griffen und hob sie auf die Arme. Harley zwang sich, die Augen zu öffnen, und blinzelte, weil das Licht ihr plötzlich grell vorkam. „Wohin gehen wir?“

Er küsste sie auf die Nasenspitze. „Nicht weit.“

Ein paar Schritte weiter ließ er sie herunter. Ihre Knie waren noch immer weich. Grant setzte sich auf die gepolsterte Bank neben den Gewichten und lehnte sich an das Rückenteil. Er streckte die Hand nach ihr aus, doch sie zögerte und betrachtete seinen wundervollen, von Schweiß und Wasser glänzenden gebräunten Körper. Sie sehnte sich danach, Grant Haut an Haut zu spüren und mit ihm zu verschmelzen.

Er verschränkte die Hände hinter dem Kopf und lächelte. „Kommen dir Bedenken?“

Sie leckte sich die Lippen, entdeckte den Schalter in der Spiegelwand und dimmte das Licht zu einem bernsteinfarbenen Schimmer herunter. „Nein, aber du hast noch viel zu viel an.“

Er lachte, und sein Lachen fesselte sie mehr als der rhythmische Beat aus den Lautsprecherboxen. Frei von Zwängen, konnte Grant mit solcher Unbekümmertheit lachen, geben und nehmen, dass ihr Herz überfloss und sie sich noch mehr nach ihm sehnte.

Rasch zog er seine Badeshorts aus und nahm etwas aus der Tasche. Dann lehnte er sich auf der Trainingsbank zurück und verschränkte erneut die Hände hinter dem Kopf. Offenbar genoss er es, ihr die aktive Rolle zu überlassen, und wartete darauf, dass sie den nächsten Schritt machte.

Harley biss sich auf die Unterlippe und war plötzlich unsicher. Sie hatte diese Verführung nicht geplant, aber sie hatte ihn in jeder Hinsicht dazu ermutigt. Und Grant hatte sie nicht enttäuscht. Sie fühlte sich lebendig und voller Kraft nach ihrem großartigen Höhepunkt. Wie konnte sie sich dafür revanchieren?

„Harley, komm her.“

Wie hypnotisiert vom intimen Klang seiner Stimme, folgte sie einer Aufforderung. Er stützte sich auf die Ellbogen und musterte sie. Wortlos streckte er die Hand aus und zog sie zu sich heran.

Sie kniete sich neben ihn, schloss die Augen und fühlte seine Wärme. Er streichelte ihren Arm und ihre Brust. „Ich liebe es, dich zu berühren.“

Sie verstand seinen Hinweis, fuhr mit der Hand am Knöchel beginnend sein Bein hinauf und ließ spielerisch die Finger durch die dunklen Haare auf seinem muskulösen Oberschenkel gleiten. Sie sah auf, als er sich mit einem zufriedenen Ausdruck auf dem Gesicht wieder zurücklehnte. Doch dann konzentrierte sie sich erneut darauf, ihn fasziniert zu erforschen.

Grant stöhnte unter ihren zärtlichen Berührungen leise auf. Ermutigt von seiner Reaktion umfasste sie ihn. Sie konnte es kaum erwarten, ihn tief in sich zu spüren, und sehnte sich mit jeder Faser ihres Körpers nach ihm. Doch zuerst würde sie ihn liebkosen, wie er es bei ihr getan hatte. Ohne zu zögern, nahm sie ihn in den Mund, während sie ihre gespreizten Finger auf seine Brust legte und vorsichtig seine harten Brustwarzen rieb. Sie fühlte das heftige Pochen seines Herzens unter ihren feuchten Handflächen.

„Harley, ich brauche dich, jetzt.“

Er zog sie zu sich hoch, sodass sie rittlings auf ihm saß. Dann riss er die Kondomverpackung auf und streifte sich den hauchdünnen Schutz über.

„Sag mir, dass du es willst, Liebling. Sag es mir jetzt, oder …“

Sie legte ihm zwei Finger auf die Lippen, hielt sich mit der anderen Hand an seiner Schulter fest und schloss die Augen. Nie zuvor hatte sie jemanden so sehr begehrt wie Grant. Er war ihr Retter, der sie vor dem dunklen Nichts bewahrte, ein Fantasie-Liebhaber, dessen Sinnlichkeit jeden Gedanken an die Realität auslöschte, ein Traum, der jedoch das Paradies sein konnte.

Sie bog sich zurück und führte ihn zu sich. „Mach, dass ich es niemals vergesse“, hauchte sie.

„Das werde ich.“

Er packte ihre Hüften und drang in sie ein. Harley stieß einen Schrei aus, überwältigt von dem Gefühl, ganz von ihm erfüllt zu sein. „Oh Grant!“

Grant hatte gewusst, dass es seine kühnsten Erwartungen übertreffen würde. Doch die Wirklichkeit raubte ihm geradezu den Atem. Harley kam ihm vor wie eine Frau, die lange enthaltsam gelebt hatte und die Lust jetzt um so mehr genoss. Sie fürchtete sich nicht davor, sich ganz hinzugeben und fallen zu lassen. Noch nie hatte er eine solche Ekstase kennengelernt.

Er stemmte die Füße in den Boden, winkelte die Knie an und setzte sich auf. Harley warf den Kopf zurück und passte sich seinen stürmischen Bewegungen an. Grant beugte sich vor und saugte an ihren Brüsten, ohne den immer schneller werdenden Rhythmus zu unterbrechen, der sie unaufhaltsam zum Gipfel der Lust führte.

„Harley … ich … oh“, murmelte er, presste seine Lippen auf ihre und bäumte sich erschauernd auf.

„Ja, Grant, ja!“ Ihre Schreie spornten ihn an, flehten ihn an, mit ihr gemeinsam zum Höhepunkt zu kommen.

Er legte die Arme um ihren Rücken, erhob sich, ohne sich von ihr zu lösen, und legte Harley auf die Trainingsbank. Ein letztes Mal drang er tief in sie ein, ehe die Welt um sie herum in einem Wirbel schillernder Regenbogenfarben zu versinken schien.


8. KAPITEL

Ein Traum. Eine Erinnerung. Diesmal wachte Harley jedoch nicht auf. Sie war zu müde, um sich zu bewegen, und fühlte sich zu behaglich, um zu kämpfen. Daher driftete sie tiefer in die Bilder ihres Unterbewusstseins. Sie sah einen winzigen, in hellem Pink gestrichenen Bungalow, dessen Auffahrt mit Muschelkalk bestreut war. Ein Zuhause, aber nicht ihr Zuhause. Nur ein Ort, an dem sie gelebt hatte.

Plötzlich befand sie sich in dem Haus, und ein Gefühl der Beklemmung befiel sie. Eine wertvolle antike Lampe stand unpassenderweise neben einer Couch, die noch mit einer Plastikhülle bedeckt war. Ein prächtiger Orientteppich bedeckte den unfertigen Fliesenboden. Geschmackvolle Zeichen des Wohlstands leuchteten zwischen obskuren Sammlerstücken und Mitbringseln von Trödelmärkten. Harley verkrampfte sich bei dem Anblick.

Dann sah sie ein Gesicht. Es war das Gesicht eines Jungen. Er war etwa sechzehn Jahre, trug eine Zahnspange und saß vor einem Computer. Zu jung, um ihr Liebhaber zu sein, und zu alt, um ihr Sohn zu sein, war er dennoch der wichtigste Mensch für sie. Und sie für ihn. Er vermisste sie.

Harley wollte den Jungen, dessen Namen sie nicht mehr wusste, genauer betrachten. Doch stattdessen öffnete sie im Traum plötzlich einen Schrank. Er hing voller Kostüme, die mit Pailletten, Federn und transparenter Seide geschmückt waren. Harley streckte die Hand danach aus, konnte die Kleider jedoch nicht berühren. Die Kleider gehörten ihr und doch wieder nicht. Sie gehörten jemand anderem, vielleicht jemandem, der sie vorher gewesen war.

Sie warf sich in Grants Bett hin und her und spürte die weichen Laken an ihrer nackten Haut. Noch immer hatte der Traum nicht ganz aufgehört, und so schwebte sie zwischen zwei Welten. Sie kämpfte darum, mehr zu erfahren, auch wenn dieses Wissen bedeutete, dass sie Grant verlor.

Dieser Gedanke ließ sie abrupt hochschrecken. Sonnenlicht blendete sie, und sie rieb sich die Augen. Sie ließ sich wieder in die Kissen sinken und versuchte, ihre Traumbilder zu verstehen. Vergeblich wartete sie darauf, dass sie sich zu einer vollständigen Erinnerung zusammenfügten.

Sie gab es auf, nachdem sie auf den Wecker geschaut hatte, denn es war bereits Viertel nach elf. Eigentlich hatte sie nicht so lange schlafen wollen, um Moana anzurufen, bevor sie aus dem Haus ging – wenn sie überhaupt in der Stadt war. Außerdem musste sie sich darum kümmern, was sie heute Nachmittag zur Hochzeit anziehen sollte.

Falls Grant sie überhaupt noch dabeihaben wollte. Trotz der vergangenen Nacht würde sie es ihm nicht übel nehmen, wenn es ihm noch immer unangenehm war, mit ihr in der Öffentlichkeit zu erscheinen und vielen für ihn wichtigen Menschen etwas vorzulügen. Grant und sie hatten wundervolle Momente miteinander erlebt, die sie immer schätzen würde. Aber das bedeutete nicht, dass sie ihre Beziehung den stockkonservativen Bürgern von Citrus Hill bekannt geben sollten. Besonders dann nicht, wenn sie tatsächlich eine Stripperin war.

Die giftigen Worte aus Wilhelmina Langleys Kolumne fielen ihr wieder ein. Würde diese Frau mit einer Stripperin besser umspringen als mit der Prostituierten? Bevor ihr mögliche reißerische Schlagzeilen einfallen konnten, ging Harley ins Bad.

Als Harley eine halbe Stunde später aus der Dusche kam, fand sie eine ganz persönliche Einladung zur Hochzeit auf dem Bett in Form eines königsblauen Seidenkleides. Mit den dazu passenden Schuhen, der Handtasche und dem kurzen Jäckchen würde das Kleid die Farbe ihrer Augen hervorheben und ihre schlanke Figur betonen.

In einer mit Seidenpapier ausgeschlagenen Schachtel neben dem Kleid hatte Grant ihr aufreizende Unterwäsche bereitgelegt. Das hautenge Kleid würde den seidenen String-Tanga, den knappen BH, die Strapse und die schimmernden hauchzarten Strümpfe kaum verbergen. Harley stieß einen leisen Pfiff aus.

„Das habe ich auch gerade gedacht.“

Grants raue, tiefe Stimme ließ sie erschauern. Sie drehte sich um und entdeckte ihn lässig an den Türrahmen gelehnt. Er grinste, als würde sie schon jetzt die Unterwäsche tragen statt eines Handtuchs.

„Du warst schon ein fleißiger Einkäufer heute Morgen“, erwiderte sie und legte die Strapse zurück in die Schachtel. Grant trug lediglich eine Smokinghose, offen und ohne Gürtel.

„Neben dem Herrenausstatter gab es eine Boutique für Damenbekleidung. Ich hoffe, dir gefällt mein Geschmack.“

Sie lächelte. „Das Kleid ist perfekt. Aber du hättest nicht so viel ausgeben müssen. Ich hätte auch bei den Sachen deiner Exfrau etwas Passendes gefunden.“ Doch als sie sich umsah, stellte sie überrascht fest, dass der Karton mit den aussortierten Kleidern verschwunden war.

„Du hast etwas Besseres verdient als Camilles abgelegte Sachen.“

Sie hat dich „abgelegt“, dachte Harley. Die Frau musste wirklich dumm sein.

Er schob die Hände in die Taschen. „Ich habe den Karton zur Altkleidersammlung gebracht.“

Harley fuhr sich durch die feuchten Haare. Sie hatte kaum Make-up aufgetragen und ahnte, wie schrecklich sie aussah. Andererseits ließ sein Blick darauf schließen, dass es wohl doch nicht so schlimm sein konnte. „Willst du immer noch, dass ich mit dir zu dieser Hochzeit gehe?“

Zur Hochzeit, ins Bett, bis ans Ende der Welt, dachte Grant. „Es wäre mir eine Ehre, dich begleiten zu dürfen.“

„Was ist mit unserer Geschichte, dass ich deine Cousine bin?“, wollte sie wissen. „Werden deine Freunde sich nicht verplappern?“

„Nicht, wenn ihnen ihr Leben lieb ist. Wir treffen uns alle hier, um auf die Limousine zu warten. Ich werde ihnen die Regeln deutlich klarmachen. Mach dir meinetwegen keine Sorgen. Ich werde schon mit allem fertig.“

„Wir sollten nichts riskieren.“

„Jetzt ist es zu spät für solche Bedenken.“

Vorsichtig faltete sie die Unterwäsche wieder zusammen, schloss den Deckel und presste die Schachtel an ihre Brust. „Dann sollte ich mich jetzt besser anziehen. Deine Freunde sollen schließlich nicht auf falsche Ideen kommen.“

Grant stieß sich vom Türrahmen ab und warf die Tür mit dem Schuhabsatz zu. „Um deren Ideen würde ich mir keine Sorgen machen. Höchstens um meine.“

„Ich muss meine Haare trocknen.“ Ihre Worte ließen ihn innehalten. Harley drehte sich um und warf ihm einen koketten Blick über die Schulter zu. „Möchtest du mir vielleicht zuschauen?“

Das brauchte sie nicht zweimal zu fragen. Grant zog ihr vor dem Wandspiegel den Hocker der Frisierkommode heran, warf sich ein Handtuch über den Arm und forderte sie mit einer Handbewegung auf, sich zu setzen. Dann begann er, ihr Haar mit dem weichen Frotteehandtuch trocken zu reiben.

Harley trug hellen Lidschatten, Mascara und Lippenstift auf, während er mit ihrem Haar beschäftigt war. Fasziniert beobachtete Grant sie. Sie benutzte so wenig Make-up, doch das Ergebnis war beeindruckend. Ihre Augen wirkten größer, ihre Lippen voller. Ihre Wangen waren leicht gerötet wie beim Liebesspiel.

„Reich mir bitte die Schachtel, ja?“, bat sie, als sie mit dem Schminken fertig war.

Er nahm den Deckel ab und holte den String-Tanga heraus. Mit zwei Fingern hielt er ihn ihr hin. „Ich würde dir gern auch beim Anziehen helfen.“

Sie stand vor ihm, die Hand auf dem Knoten in ihrem Handtuch. „Das kann ich mir vorstellen.“

„Na ja, diese Unterwäsche hat fast so viel gekostet wie mein Smoking. Jetzt würde ich gern alles zusammen sehen. Stück für Stück.“

„Bezahlen mich die Männer gewöhnlich nicht dafür, dass ich mich ausziehe?“

„Ich bin eben anders.“

Sie löste den Knoten und ließ das Handtuch zu Boden fallen. „Das kann ich nicht bestreiten.“

Er reichte ihr den String-Tanga und lehnte sich an die Frisierkommode. Harley setzte sich wieder, streifte das seidige Dessous über ihre Füße und schob es langsam über ihre schlanken Waden und die Oberschenkel. Dann stand sie auf, drehte Grant den Rücken zu und zog den winzigen Slip ganz hoch.

„Und was kommt jetzt?“

Er nahm den BH aus der Schachtel, warf ihn sich über die Schulter, trat hinter sie und drehte sie mit dem Gesicht zum Spiegel. Er umfasste ihre Brüste, beobachtete, wie ihre Knospen sich aufrichteten und sie die Augen schloss. Warm und weich lagen ihre Brüste in seinen Händen. „Ist dies das, was ein BH fühlt?“, neckte er sie und hob ihre Brüste leicht an.

„Wohl kaum“, erwiderte sie heiser.

„Gut.“ Er schob ihre Arme durch die BH-Träger und machte ihn zu. „Denn wenn du dieses Ding trägst, denkst du wenigstens daran, wie viel besser sich meine Hände anfühlen.“

Sie bog den Rücken durch und spürte ihn hart an ihrem Po. Obwohl er sie lediglich hatte reizen wollen, ließ er eine Hand in ihren String-Tanga gleiten und streifte die seidigen Locken. Harley stellte ein Bein auf den Hocker, damit er sie besser liebkosen konnte.

In diesem Moment beendete das Klingeln an der Tür ihr erotisches Spiel.

„Verdammt.“ Grant zupfte ihren String-Tanga wieder zurecht und küsste ihren Nacken. „Sie kommen tatsächlich pünktlich.“

Nachdem er das Schlafzimmer verlassen hatte, ließ Harley sich seufzend aufs Bett sinken. Unter seinen zärtlichen Berührungen verwandelte sie sich in ein willenloses, zügelloses Wesen. Hin- und hergerissen zwischen ihrer Begierde und der Tatsache, dass sie Grant Probleme bereitete, geriet sie immer mehr in Gefahr, sich in Grant zu verlieben.

Nein, das stimmte nicht – sie hatte sich längst in ihn verliebt. Dabei war es nicht ihre Absicht gewesen; die Idee wäre ihr nicht einmal gekommen. Denn wie konnte sie sich in jemanden verlieben, den sie erst seit zwei Tagen kannte? Andererseits, wie konnte sie es nicht, wenn er so wundervoll war wie Grant?

Sie setzte sich auf, zog das Jäckchen über, verstaute Puderdose und Lippenstift in ihrer Handtasche und ging die Hintertreppe hinunter in die Küche. Auf der untersten Stufe blieb sie stehen und lauschte auf Grants gedämpfte Stimme im Wohnzimmer. Harley konnte die Worte nicht verstehen, aber sein Ton machte den Ernst der Lage deutlich.

Sie gelangte unbemerkt in die Küche, nahm Moanas Nummer vom Küchentresen und ging wieder nach oben. Dort wählte sie die Nummer noch einmal und hörte wieder nur den Anrufbeantworter. Diesmal hinterließ sie jedoch eine Nachricht.

„Moana, hier spricht Harley. Wenn du kannst, sei heute Abend bitte zu Hause. Ich komme gegen neun Uhr vorbei. Ich muss dich unbedingt sehen.“

Die Verzweiflung in ihrer Stimme überraschte sie selbst. Doch die einzigartige Nacht mit Grant hatte eine unbestreitbare Tatsache geschaffen: Wenn sie eine Zukunft mit ihm wollte, durfte sie nicht länger vor ihrer Vergangenheit fliehen. Sich zu erinnern war jetzt keine weit entfernte Möglichkeit mehr. Ihr Traum heute Morgen hatte bewiesen, dass ihr Erinnerungsvermögen allmählich zurückkehrte. Die Bilder waren zwar noch verwirrend, aber deutlich. Wahrscheinlich brauchte es nur noch einen kleinen Anstoß, damit sie ihr Gedächtnis wiedererlangte. Und diesen Anstoß konnte Moana ihr vermutlich geben. Erst dann würde sie hinsichtlich ihrer Zukunft eine Entscheidung treffen können.


9. KAPITEL

Die Decke, die Bogengänge und die Blumenornamente in der Empfangshalle waren mit Tausenden winziger funkelnder Lichter geschmückt. Silberne Kerzenleuchter standen in der Mitte der mit weißem Leinen gedeckten Tische. Sanfte Harfenmelodien erfüllten die nach Rosen duftende Luft, und der Champagner floss in Strömen. Das vor dem Sezessionskrieg erbaute Country-Klubhaus von Citrus Hill hatte eine warme und romantische Atmosphäre, wie Harley fand, nur konnte sie sich nicht recht entspannen, weil sie sich viel zu sehr der unzähligen Augenpaare bewusst war, die sie seit ihrer Ankunft von Kopf bis Fuß musterten.

Grant deutete auf einen grauhaarigen Mann mit aufrechter Haltung, der einer ebenso beeindruckenden Frau in einem paillettenbesetzten hellgrünen Kleid ein Glas Champagner reichte. Die Frau trug einen Diamantring, der so groß war, dass Harley ihn selbst auf diese Entfernung funkeln sah.

„Mrs Phipps?“, riet Harley.

Grant nickte. „Howell und seine Frau, Amelia. Sie sprechen mit Bailey Ford, einem der Gründer von Ford, Rienholt und Long. Anwälte mit sehr guten Verbindungen. Sehr konservativ. Einer unserer größten Investoren.“

Harley lächelte einem Kellner zu, der ihr sofort Champagner anbot. Sie zupfte Grant am Ärmel, um seine Aufmerksamkeit von seinem Boss auf das Tablett mit den Champagnergläsern zu lenken. „Hier ist unsere Stärkung.“ Sie reichte ihm ein Glas, nahm sich selbst eines und stieß mit ihm an. „Ich schlage vor, wir gehen direkt auf sie zu. Das funktioniert immer. Bis jetzt habe ich immer die besten Ergebnisse erzielt, wenn ich auf direktem Weg zu bekommen versucht habe, was ich wollte.“

Grant nippte an dem sprudelnden Getränk. „Was deine Ergebnisse angeht, kann ich es nicht bestreiten.“ Ehe sie das Glas an die Lippen heben konnte, hielt er sie auf und führte sie ein paar Schritte nach links, fort von der Tür und außer Hörweite der Umstehenden. Er hob sein Glas, um ihr zuzuprosten. „Auf das, was wir wollen.“

„Und wenn das, was wir wollen, nicht das Vernünftigste ist?“

Er hob sanft ihr Glas an, damit sie trank. „Ich habe keine Lust mehr, mir deswegen Sorgen zu machen. Vernunft ist nicht alles.“

Harley leerte das Glas in einem Zug, und sofort wurde ihr warm. Grant lachte und leerte sein Glas ebenfalls. Er stellte die Gläser auf das Tablett eines vorbeieilenden Kellners und forderte Harley erneut auf, sich bei ihm unterzuhaken. Wortlos führte er sie direkt zu Mr und Mrs Phipps zu, zu denen sich inzwischen Grants Freund Mac und eine bildhübsche Rothaarige gesellt hatten, die nervös an einem Sodawasser nippte.

„Ah, Grant. Gut sehen Sie aus, mein Junge.“ Howell Phipps schüttelte Grants Hand schon fast, bevor dieser die Chance hatte, sie ihm anzubieten. „Ein großartiger Repräsentant von First Investment, findest du nicht auch, Amelia?“

Mrs Phipps richtete ihren abschätzenden Blick von Harley auf Grant und schenkte ihm ein Lächeln. „Ihnen würde ich durchaus mein Geld anvertrauen.“

Grant schüttelte der Frau höflich die Hand. „Das tun Sie bereits, Mrs Phipps. Darf ich Ihnen Ms Harley Monroe vorstellen? Harley, dies sind Amelia und Howell Phipps.“

Harley gab beiden die Hand. In Mrs Phipps kühlen grauen Augen lag ein Ausdruck, bei dem sich Harleys Nackenhaare aufrichteten. Sie versuchte, Harley zu verunsichern, sie in die Defensive zu drängen – und Harley war dieses Gefühl seltsam vertraut.

„Ich freue mich, Sie beide kennenzulernen“, sagte Harley. „Grant spricht in den höchsten Tönen von Ihnen.“

Mr Phipps grinste und winkte einen Kellner mit einem weiteren Champagnertablett heran. An seiner geselligen Art und der leicht schleppenden Aussprache merkte Harley, dass Phipps schon einige Gläser getrunken hatte. „Und wir von ihm. Er ist ein hervorragender Chefmanager. Er hat einen Instinkt, Geld zu machen, wie ich es noch nicht erlebt habe.“

„Und er hat einen sicheren Instinkt für reizende Frauen.“ Amelia nahm sich ein Glas vom Tablett, machte jedoch keine Anstalten zu trinken. „Sagen Sie, Ms Monroe, wo haben Sie und Grant sich kennengelernt? Sie sind nicht aus Citrus Hill.“

Harley schluckte und überließ Grant die Erklärung. „Harley ist eine entfernte Verwandte. Sie ist für ein paar Tage zu Besuch hier.“

Mrs Phipps nickte und lächelte, doch Harley traute ihr keine Sekunde. Bevor die ältere Frau jedoch weitere Fragen stellen konnte, stellte Grant Harley den anderen in der Runde vor.

„Mac kennst du bereits. Und das ist seine bessere Hälfte, Jenna Malone.“

Endlich ein aufrichtig freundliches Gesicht. Die Nervosität, die sie kurz zuvor noch bei der Rothaarigen bemerkt hatte, verschwand, als Harley auf sie zutrat und ihr die Hand bot. „Freut mich, Sie kennenzulernen.“

„Ganz meinerseits. Mehr als Sie ahnen.“

Jenna sah zu verstohlen zu Mrs Phipps und Mrs Ford und ließ keinen Zweifel daran, wie unwohl sie sich in dieser vornehmen Gesellschaft fühlte. „Ihr Kleid ist toll. Mac meinte, Sie hätten Ihr Gepäck im Taxi vergessen, das Sie zu Grant gebracht hat. Deswegen sind Sie vermutlich auch nicht zum Probedinner gekommen.“

Harley hatte keine Ahnung, wo Jenna diese Geschichte gehört hatte, aber es gab ihr die Möglichkeit, vertraulich über die letzten Tage zu sprechen. „Grant hat mir das Kleid heute Morgen in Tampa gekauft. Ich war nicht darauf vorbereitet, zu einem so feierlichen Anlass zu erscheinen.“

Jenna nippte an ihrem Wasser und sah kurz zu den Umstehenden. „Na, ich bin jedenfalls froh, dass Sie hier sind. Ich mag es nämlich gar nicht, irgendwo die einzige Fremde zu sein.“

Sie sagte zwar „Fremde“, meinte aber „Außenseiter“. Obwohl Jenna selbst in diesem erlesenen Kreis durch ihre Schönheit hervorstach, spürte Harley ihre Abneigung gegen übertriebenen Reichtum und Selbstgefälligkeit. Ihre Wurzeln ähnelten zweifellos eher Harleys – sie schien im Gegensatz zu Grants reichen und privilegierten Bekannten offen und bodenständig zu sein, auch wenn ihre äußere Erscheinung nicht mehr sofort darauf schließen ließ.

Harley legte Jenna die Hand auf den Arm. „Ich weiß genau, was Sie meinen.“ Wenn sie sich an Macs Frau hielt, würde sie den Abend leichter überstehen.

Leider entdeckte sie, als zu Tisch gebeten wurde, eine ihr nur allzu bekannte grauhaarige Matrone in einem eleganten silbergrauen Kostüm.

„Wir sitzen an einem der Kopftische“, sagte Grant zu Harley und führte sie durch die Menge. Mac und Jenna folgten ihnen.

„Vor allen Leuten?“

„Das wird lustig“, versprach Grant. „Diese Leute sind es nicht gewohnt, mich in Begleitung einer Frau zu sehen. Jeder wird sich fragen, wer du bist.“

„Nicht jeder.“ Sie deutete unauffällig mit dem Kopf in die Richtung, wo sie das vertraute Gesicht entdeckt hatte. Grant folgte ihrem Blick, und sofort entdeckte die Klatschkolumnistin das Paar und kam auf sie zu.

„Mr Riordan, es freut mich, dass Sie Ihren selbst auferlegten Bann gebrochen haben und endlich einmal jemanden zu einem unserer Feste mitgebracht haben“, verkündete sie und klang, als herrsche sie über das gesellschaftliche Leben in Citrus Hill, was in gewisser Hinsicht auch stimmte.

„Ich wollte den Spekulationen ein Ende bereiten.“

„Mein Lieber, mit einer so hübschen jungen Lady an Ihrer Seite provozieren Sie erst recht Spekulationen. Glücklicherweise weiß ich bereits alles über sie, daher kann ich sicher alle wilden Gerüchte im Keim ersticken, bevor sie Schaden anrichten.“

„Gerüchte ersticken? Das wäre eine echte Abwechslung für Sie.“

Harley erschrak.

Mrs Langley lachte nur laut. „Das wird es sicher. Wir brauchen alle mal ein wenig Abwechslung. Das hält uns jung. Harley, Sie sehen wundervoll aus.“

Harley wusste nicht genau, wie sie darauf reagieren sollte. Mrs Langley klang, als kenne sie ein wichtiges Geheimnis über Grant – und die Wahrheit über die „Cousine“. Würde ihre Kolumne morgen skandalöse Anspielungen über ihre Herkunft und ihren Job enthalten?

„Vielen Dank, Mrs Langley. Kennen Sie die Malones?“

Mrs Langley begrüßte Jenna mit einer Liebenswürdigkeit, die über ihre dominante Position in Citrus Hill hinwegtäuschte. Sie stellte Mac ein paar knappe, unverblümte Fragen wegen eines Polizeiskandals in seinem Zuständigkeitsbereich und wandte sich dann wieder Harley und Grant zu.

„Ich hoffe, Sie verbringen einen angenehmen Abend.“

Grant zog Harley näher zu sich. „Mit dieser Begleitung sicher.“

Mrs Langley hob die Brauen, doch dann erschien wieder das breite Lächeln auf ihrem Gesicht. Bevor Harley jedoch die Bedeutung dieser Reaktion erfassen konnte, führte Grant sie fort.

Harley sah über die Schulter, während sie zwischen den festlich gedeckten Tischen hindurchgingen. „Meinst du, es war klug, sie so neugierig zu machen?“

Er zuckte die Schulter und zog Harley einen Stuhl heran. „Was haben wir schon zu verlieren? Sie wird uns höchstens für Verwandte halten, die sich gern haben.“

„Du sagst das, als sei das gut.“

Er setzte sich neben sie. „Das kommt drauf an, wie gern.“

Mac und Jenna setzten sich an Harleys Seite neben sie. Kurz darauf gesellten sich Gus, seine Lebensgefährtin Lisa sowie Mike und dessen Freundin zu ihnen. Minuten später verkündete der Bandleader die Ankunft des Brautpaares. Sie schritten durch die Menge, absolvierten zu einem Whitney-Houston-Song ihren Ehrentanz und folgten dem Hochzeitskoordinator zu einem Tisch auf einem Podium an der Frontseite des Saals.

„Mandy sieht umwerfend aus“, bemerkte Harley. „Steve hat wirklich Glück.“

„Ich weiß, wie er sich fühlt“, erwiderte Grant.

Harley beugte sich zu ihm, in der Hoffnung, dass niemand sie hörte. „Du bist heute Abend so optimistisch. Gestern noch warst du überzeugt, dass Mrs Langley alles weiß und es in der morgigen Ausgabe veröffentlicht.“

„Vielleicht tut sie es. Aber darüber sollten wir uns heute Abend keine Sorgen machen.“ Mit einer selbstbewussten Geste zog Grant seine zu einem Schwan gefaltete Serviette auseinander und legte sie sich über den Schoß. Gestern hatte die Welt noch viel düsterer ausgesehen, ganz so wie das Leben, an das er sich gewöhnt hatte. Doch seit der Nacht mit Harley kam ihm alles nicht mehr so schlimm vor. Selbst wenn Wilhelmina Langley seine Karriere zerstörte, würde er irgendwie zurechtkommen. Und Grandma Lil ebenfalls. Er war viel zu sehr damit beschäftigt, seine wieder entdeckte Freiheit zu genießen, um sich um gesellschaftliche Regeln zu kümmern.

Nach dem mehrgängigen Menü spielte die zwölfköpfige Band schnellere Stücke, und die ersten Paare wirbelten über die Tanzfläche.

„Fragen Sie Grant, ob er mit Ihnen tanzen will“, flüsterte Jenna Harley zu. „Ich wette, wenn Grant den Anfang macht, bekomme ich Mac auch auf die Tanzfläche.“

Die Musik der Band hatte Harley schon den ganzen Abend entzückt, und sie hatte Mühe gehabt still zu sitzen.

„Kannst du Tango?“, fragte sie Grant.

Er runzelte die Stirn. „Ich habe seit meinem letzten Schulball nicht mehr getanzt. Da war ich vierzehn, und meine Bewegungen waren nicht sehr koordiniert.“

Sie nahm seine Hand. „Glaub mir, deine Bewegungen sind heute viel besser koordiniert. Lass uns tanzen.“ Sie stand auf und zog ihn auf die Tanzfläche, wo sie von Paaren zwischen Mitte zwanzig bis Ende siebzig umringt waren, sodass sie nur wenig Platz hatten.

Rote und violette Scheinwerfer tauchten die Tanzfläche in ein unwirkliches Licht. Harley kannte diesen Tanz. Ihre Füße bewegten sich wie von selbst, während Grant sich von ihr führen ließ. Sie nahm die Blicke der zurückweichenden Paare und der übrigen Zuschauer nicht wahr, sondern bewegte sich mit einer entrückten, natürlichen und leichtfüßigen Anmut. Sie hatte das Gefühl, dass sie davonfliegen würde, sobald Grant sie losließ.

Erst der Applaus des Publikums am Ende des Stücks brachte sie wieder in die Realität zurück. Grant führte sie von der Tanzfläche. „Du bist eine erstaunliche Tänzerin. Ich kann nicht glauben, dass …“ Er hielt abrupt inne.

„Was kannst du nicht glauben?“, fragte sie mit leichter Empörung. „Dass ich mich beim Tanzen nicht immer ausziehe?“

Er drückte sie an sich und flüsterte ihr ins Ohr: „Liebes, wenn du so tanzt, wenn wir ganz allein sind, kann ich für nichts garantieren.“

Sie löste sich von ihm. „Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist. Es tut mir leid, falls ich dich in Verlegenheit gebracht habe.“

„Wie bitte? Es gab keine Frau im Saal, die sich nicht an deine Stelle gewünscht hätte, und keinen Mann, der nicht gern dein Partner gewesen wäre.“

Harley lächelte verlegen, und gemeinsam kehrten sie an ihren Tisch zurück, wo Jenna allein saß und einen Kaffee trank. Sie strahlte, als sie Harley auf sich zukommen sah. Grant verließ die beiden Frauen und machte sich auf die Suche nach dem Bräutigam. Stattdessen traf er auf Mac.

„Wo bist du gewesen?“

Mac schob sein Handy wieder in die Tasche. „Ich habe mich nur erkundigt, wie es auf dem Revier läuft. Dich brauche ich ja nicht zu fragen. Vor ein paar Minuten hätte ein Taschendieb seine helle Freude gehabt, weil ihn niemand bemerkt hätte. Läuft da was zwischen dir und unserer geheimnisvollen Frau, wovon ich nichts weiß?“

Grant fuhr sich durch die Haare. „Ja.“

Mac wartete, ob Grant weitere Erklärungen folgen ließ. Da er schwieg, lachte er leise. „Ich verstehe. Falls es dich interessiert, sie ist noch immer nicht als vermisst gemeldet. Und die Adresse der anderen Stripperin – sehr vornehm. Ich wusste ja, dass solche Tänzerinnen viel Geld verdienen, aber um sich ein Apartment in Davis Island leisten zu können, müssen sie schon über ganz nette Nebeneinkünfte verfügen.“

Grant biss die Zähne zusammen bei dieser Anspielung. „Ich glaube nicht, dass Harley …“

Mac hob abwehrend die Hand. „Ich habe kein Wort über sie gesagt. Sie scheint wirklich Klasse zu haben. Außerdem lernt ein Mädchen nicht an Straßenecken oder in Striplokalen so zu tanzen.“

Mac hatte recht. Harleys überdurchschnittliche Tanzkünste waren ein weiterer Hinweis auf ihr Geheimnis. Doch zunächst stand ihre Sicherheit an erster Stelle. „Glaubst du, dass Moana in irgendetwas Illegales verwickelt ist, weil sie sonst nicht in so einer teuren Gegend wohnen könnte?“

Mac zuckte die Schultern. „Entweder das oder ihr Freund. Oder beide. Wie hieß er noch? Vielleicht kenne ich ihn.“

Grant überlegte, da Joy den Namen neulich erwähnt hatte. „Chuck oder so ähnlich. Er soll ein echter Mistkerl sein. Ein paar Schlägertypen sind hinter ihm her.“

Mac winkte Jenna und Harley zu. „Ich bringe Jenna nach Hause und schaue mal bei Moana vorbei. Vielleicht bleibt Harley bei Jenna, und wir beide können …“

Grant war nicht entgangen, wie wenig sich Mac um seine Frau kümmerte, und er wollte nicht der Grund für weiteren Streit zwischen den beiden sein. „Nein, das würde Harley ganz und gar nicht passen. Bleib du hier, und tanz mit deiner Frau. Ich kümmere mich mit Harley um die Sache.“

Mac nickte mit reuevoller Miene, klopfte Grant auf die Schulter und ging zum Tisch zurück. Ein ungutes Gefühl beschlich Grant, und er fragte sich, ob er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Dann stöhnte er auf, weil sein Boss direkt auf ihn zukam. Phipps’ faltiges Gesicht wirkte grimmig.

„Ich hoffe, Sie sind zufrieden mit Ihrem kleinen Auftritt.“

Grant grinste respektlos. „Allerdings. Ich dachte nämlich immer, ich hätte zwei linke Füße.“

Phipps packte Grant am Arm und führte ihn außer Hörweite der übrigen Gäste. „Lassen Sie die Witze, Riordan. Ihre Aufführung war nahe an der Grenze des Schamlosen. Vielleicht macht es Ihnen Spaß, den Leuten etwas zu reden zu geben, aber ich finde es ärgerlich. Und glauben Sie ja nicht, ich würde Ihnen auch nur eine Minute abkaufen, dass Ms Monroe mit Ihnen verwandt ist. Ich weiß zwar nicht, wer sie ist, aber wenn sie nicht mindestens eine Heilige ist, werde ich …“

Grant befreite seinen Arm und schob die Hände in die Taschen. Der Wunsch, Phipps in sein arrogantes Gesicht zu schlagen, siegte beinahe über seine Selbstbeherrschung. „Was werden Sie? Mich feuern? Seit ich bei First Investment bin, sind Ihre Profite gestiegen. Dutzende Investoren sind eingestiegen. Sie können es sich gar nicht leisten, mich zu verlieren.“

Phipps kniff die Augen zusammen, und die Röte kroch ihm vom Hals hinauf ins Gesicht. „Nein, das kann ich nicht. Aber Sie können es sich ebenso wenig erlauben, Ihren Posten zu verlieren. Ich kenne Ihre Situation. Wenn ich will, kann ich dafür sorgen, dass kein Investor im ganzen Südosten Ihnen mehr einen Cent anvertraut. Ich weiß Ihre Arbeit für die Firma zu schätzen, Riordan, aber ich werde keinen weiteren Skandal um einen Chefmanager dulden.“

Grant ließ sich nicht einschüchtern, auch wenn die Drohung ernst zu nehmen war. „Ich bin das Beste, was dieser Firma seit Langem passiert ist.“ Er tippte Phipps mit dem Zeigefinger auf die Brust. „Wenn Sie mich rausschmeißen wollen, dann müssen Sie schon einen besseren Vorwurf haben als einen erotischen Tanz mit einer wunderschönen Frau, die nebenbei bemerkt, meinen ganzen Respekt genießt.“

Phipps wich einen Schritt zurück und strich sich die Hemdbrust glatt. „Sollte sie diesen Respekt nicht wert sein, habe ich alles, was ich brauche. Vielleicht ist Ihnen egal, was mit Ihnen geschieht. Aber was ist mit ihr? Meinen Sie, es wird ihr Spaß machen, wenn sich die öffentliche Aufmerksamkeit auf sie richtet? Darüber sollten Sie mal nachdenken.“

Mit diesen Worten wandte Howell Phipps sich brüsk ab. Grant fluchte leise. Phipps sprach keine leeren Drohungen aus. Gleich Montagmorgen würde er einen Privatdetektiv engagieren, um Harleys Vergangenheit zu durchleuchten. Abgesehen von der Gefahr für Grants Karriere, könnte es für Harley äußerst erniedrigend werden. Sie hatte es nicht verdient, dass sich die Öffentlichkeit über sie lustig machte wie über die Prostituierte oder die Sekretärin der vorangegangenen Skandale bei First Investment. Er durfte nicht zulassen, dass Phipps oder sonst wer Harley wehtat.

„Ich werde mitkommen“, beharrte Harley und stieß die Beifahrertür auf, obwohl Grant verlangte, dass sie im Wagen blieb.

„Wir wissen nicht, was uns erwartet. Du solltest hier bleiben, bis ich die Lage überprüft habe.“

Harley sah ihn wütend an. „Hier geht es um mein Leben. Du warst bis jetzt wirklich wundervoll, also fang jetzt nicht an, den Tyrannen zu spielen.“

Er hielt ihre Hand fest, bevor sie ganz vom Ledersitz rutschen und auf den hell erleuchteten Parkplatz gelangen konnte. „Ich will nur nicht, dass dir etwas zustößt.“

Sie presste die Lippen zusammen. „Ich auch nicht. Aber jetzt sind wir so nah dran. Ich will nicht umkehren oder mich verstecken.“ Sie warf einen letzten Blick auf die Adresse, die Joy ihnen aufgeschrieben hatte. „3-D. Komm schon. Soweit ich weiß, hat Moana meine Nachricht nicht erhalten und ist noch nicht einmal zurück in der Stadt.“

Grant ließ sie los, stieg aus dem Mercedes und stellte die Alarmanlage ein. Nicht, dass das in diesem Apartmentkomplex nötig gewesen wäre. Mac hatte zwar den Verdacht geäußert, hier könnten kriminelle Aktivitäten stattfinden, aber die sorgsam angeordneten Palmen und geschnittenen Azaleenbüsche ließen das Ganze eher wie eine Ferienanlage wirken. Pinkfarbene Lampen, antiken Leuchtern nachempfunden, erhellten den weitläufigen Parkplatz. Kleinere, im dichten Rasen eingelassene Lampen tauchten den Gehsteig in dunkles bernsteinfarbenes Licht. Die elektrischen Glasschiebetüren des Eingangs und der Mann vom Sicherheitsdienst überzeugten Grant, dass seine Vorsicht ein wenig übertrieben war.

Er zog Harley beiseite, als eine größere Gruppe von Leuten hinter ihnen auftauchte, ein bunt zusammengewürfelter Haufen, dem Alter und der Kleidung nach zu urteilen. Grant und Harley mussten mehrere Einladungen zu einer Party im achten Stock ausschlagen.

„Wieso sprichst du nicht mit dem Mann vom Sicherheitsdienst?“, schlug Grant vor. „Möglicherweise erkennt er dich.“

Harley wirkte skeptisch.

„Man kann nie wissen“, drängte Grant.

Sie zuckte die Schultern, setzte ein Lächeln auf und klopfte leicht an die Scheibe, hinter der der Mann saß.

„Ms Roberts! Ich habe Sie ja seit Tagen nicht mehr gesehen. Ich dachte, Sie und Ihre Cousine sind nach Miami gefahren.“

Harley sah nervös zu Grant, lächelte jedoch tapfer weiter. „Ich war ein paar Tage in Citrus Hill. Ist Moa… ist meine Cousine zu Hause? Ich habe sie angerufen und ihr gesagt, dass ich heute Abend vorbeikommen würde.“

Der Mann verzog nachdenklich sein rundes Gesicht. „Ich habe sie seit Dienstag nicht gesehen. Aber sie hat einen Schlüssel für Sie da gelassen.“ Er griff unter den Tresen und brachte einen silbernen Schlüssel zum Vorschein, der an einem herzförmigen Anhänger hing. Er schob ihn durch die Öffnung zwischen Tresen und Glasscheibe.

Harley betrachtete den Schlüssel und schloss die Hand darum. „Sie ist noch nicht zurück?“ Sie konnte ihre Enttäuschung kaum verbergen.

„Sie könnte gekommen sein, bevor ich meinen Dienst angetreten habe. Ich bin noch nicht lange hier, und die ganze Zeit tauchen Leute auf, die zur Party in 8-A wollen. Warten Sie, ich rufe in ihrem Apartment an.“

Während er wählte, formte Harley das Wort „Cousine“ mit den Lippen und sah Grant mit einem hoffnungsvollen Lächeln an. Er tätschelte ihr sanft die Schulter.

„Ja, Ma’am, ich lasse sie herein.“ Der Mann vom Sicherheitsdienst drückte einen Knopf. „Gehen Sie hinauf. Sie klang verschlafen.“ Er legte den Hörer auf und runzelte die Stirn. „Ich glaube, ich habe sie geweckt.“

„Ich bin sicher, sie wird Ihnen verzeihen.“

Harley verstaute den Schlüssel in ihrer Handtasche und eilte zur inneren Tür. Grant sah, dass ihre Hand zitterte, als sie sie auf den Türgriff legte und zog. Vor dem Fahrstuhl flüsterte sie Grant zu: „Ich bin aus Miami. Mein Nachname ist Roberts. Harley Roberts.“ Sie drückte den Fahrstuhlknopf für den dritten Stock, schloss die Augen und wiederholte den Namen mehrmals. Doch zu ihrer Enttäuschung rief er keine Erinnerung in ihr wach. „Vielleicht hilft es, wenn ich Moana sehe.“

„Vielleicht.“

Grant lehnte an der polierten Messingwand des Fahrstuhls und vergrub die Hände tief in den Taschen seiner Smokinghose. Er wollte Harley erklären, dass ihre Vergangenheit für ihn nicht wichtig war, selbst wenn sie sich ihren Lebensunterhalt damit verdiente, dass sie sich vor Männern auszog. Er wollte ihr versichern, dass weder ihr Job noch ihr Lebensstil mit seinen beruflichen Anforderungen und persönlichen Zielen kollidierte. Er wollte ihr versprechen, dass er niemals zulassen würde, dass sein engstirniger Boss sie dem öffentlichen Spott preisgab.

Doch die Worte kamen ihm nicht über die Lippen. Stattdessen starrte er auf seine Schuhe. So kurz vor dem Ende der durch den Unfall ausgelösten Amnesie beschlichen ihn Zweifel, wie ernst es ihm mit seinen edlen Absichten war.

Der Fahrstuhl verlangsamte die Fahrt und hielt an. Die Türen glitten auf, und Harley biss sich auf die Unterlippe. „Das ist es, Harley Roberts“, sagte sie in den leeren Flur. „Dies ist dein Leben.“

Entschlossen trat sie aus dem Fahrstuhl. Grant zögerte. Er wollte nicht mehr wissen, wer Harley gewesen war, bevor sie in sein Leben gestolpert war. Sie hingegen schien es kaum erwarten zu können. Die Fahrstuhltüren glitten wieder zu. Grant schoss vor, um den Mechanismus zu blockieren, doch eine fleischige Faust, die zu einem ebenso fleischigen, kolossartigen Körper gehörte, stieß ihn zurück.

„Mit dir geht’s abwärts, Armleuchter.“

Harley schrie, und Grant versuchte, das Gleichgewicht zu behalten. Mit beiden Händen versuchte er die zugleitenden Türen aufzudrücken. Zur Belohnung erhielt er einen Tritt in den Bauch, der ihn an die hintere Fahrstuhlwand schleuderte.

Der Angreifer, dessen blonde Haare verfilzt und dessen Augen rot gerändert und glasig waren, stieg in den Fahrstuhl und grinste. „Jetzt werden wir uns ein bisschen amüsieren.“


10. KAPITEL

Eine schwielige Hand erstickte Harleys Schrei, während eine zweite ihre Handgelenke wie Handschellen hinter dem Rücken zusammenhielt. Tränen des Schmerzes und der Angst traten ihr in die Augen. Wer war dieser Mann? Was hatte er mit ihr vor? Hatte er oder sein Komplize Grant verletzt? Sie wehrte sich und versuchte, um Hilfe zu schreien. Ohne den Griff zu lockern, stieß der Mann sie vorwärts.

„Sei still, und hör auf, dich zu wehren. Ich will dir nur ein paar Fragen stellen. Kein Grund, Angst zu haben.“

Die Tür zu Moanas Apartment, dem letzten auf dem Gang, war, angelehnt. Der Mann schob Harley hinein und wartete, bis sein Komplize ihm gefolgt war. Dann schloss er die Tür und verriegelte sie. Er ließ Harleys Arme los, hielt ihr jedoch weiter fest den Mund zu.

„Setz dich. Ein Mucks, und ich werde sauer. Und das würde dir sicher nicht gefallen. Kapiert?“

Harley nickte gehorsam.

„Gutes Mädchen.“ Er stieß sie auf eine salbeigrüne Ledercouch. „Bleib da sitzen, bis ich für dich bereit bin.“

Sie versuchte, ihren Fall mit den Händen abzufangen, landete jedoch trotzdem auf dem Bauch. Ihr Rock war hochgerutscht, und einer der beiden Männer stieß einen anerkennenden Pfiff aus. Grant, wo bist du? fragte sie sich ängstlich.

Grant schlug seinem Angreifer mit voller Wucht die Faust ins Gesicht. Die ersten vier Schläge waren für Harley. Der Fünfte und sechste für den Tritt in den Magen. Bis der Kerl bewusstlos am Boden des Fahrstuhls lag, hatte er für jedes einzelne Mal bezahlt, in dem Grant sich aus Rücksicht auf seine Karriere zurückgehalten und professionelle Gelassenheit bewiesen hatte. Der Schläger hatte sich einfach die falsche Nacht ausgesucht, um sich mit Grant Riordan anzulegen.

Erst nachdem er mit dem Mann fertig war, bemerkte Grant den Schmerz im Arm und die blutende Faust. Er war völlig außer Atem, aber noch nie hatte er sich so gut gefühlt.

Als der Fahrstuhl endlich anhielt, drängte er sich durch die noch nicht ganz offenen Türen in die Eingangshalle und zog den bewusstlosen Kriminellen am Kragen hinterher. Er legte ihn vor die Glastrennwand und klopfte, um den Wachmann auf sich aufmerksam zu machen.

„Rufen Sie die Polizei an. Es gibt Ärger im dritten Stock.“

Der freundliche Wachmann wurde blass. Er zögerte und nestelte an seinem Revolver herum. „Wer ist das?“

Grant war schon wieder auf halbem Weg durch die Eingangshalle. „Er hat mich überfallen. Behalten Sie ihn hier, bis die Polizei kommt.“

„Ich sollte nachsehen, was da los ist.“ Der Wachmann drückte mit Mühe die Tür seines Büros auf.

„Nein! Passen Sie auf den Kerl da auf. Ich bin Cop.“

Die Lüge kam ihm mit derselben Geschwindigkeit über die Lippen, mit der seine Füße ihn die Treppe hinauftrugen. Nachdem er den zweiten Stock passiert hatte, verlangsamte er seine Schritte, um keinen Lärm zu machen. Er hatte nichts außer dem Überraschungsmoment auf seiner Seite.

Der Flur lag bedrohlich still vor ihm. Grant drückte sich an die Wand und schlich Stück für Stück den Gang entlang. Zweifellos hatten die Gangster Harley in Moanas Apartment geschleppt. Und höchstwahrscheinlich handelte es sich bei den Kerlen um die gleichen, die laut Joys Aussage nach Moana und ihrem Freund suchten. Sie mussten mit den Partygästen ins Gebäude gelangt sein. Dann hatten sie Harleys Nachricht auf dem Anrufbeantworter gehört und auf ihre Ankunft gewartet.

Falls Grant Moanas Freund jemals finden sollte, würde er ihn umbringen. Doch zuerst musste er sich um einen Plan kümmern. Es wäre leichter, Harley zu befreien, wenn er die Gangster aus dem Apartment locken könnte. Noch besser wäre es, sie nach unten zu locken und so in die Arme der Polizei zu treiben oder wenigstens in die des bewaffneten Wachmannes.

Vorsichtig lauschte er an der Tür zum Apartment 3-D und hörte gedämpfte Stimmen dahinter. Keine davon klang nach Harley. Plötzlich fiel ihm etwas ein. Diese miesen Typen wollten ja gar nicht Harley. Sie wollten Moanas Freund. Also musste er ihnen nur geben, was sie wollten.

Harley hielt den Blick zu Boden gerichtet und hörte, wie ihr Kidnapper Schubladen und Schränke aufriss und leise mit jemandem sprach, den sie nicht sehen konnte. Der Kerl, der den Pfiff ausgestoßen hatte, hielt sich in der Nähe der Tür. Verstohlen schaute sich Harley um und prüfte, ob sie Moanas Apartment wieder erkannte. Doch alles war ihr so fremd wie der Mann, der sie hier hereingezerrt hatte.

Harley überlegte fieberhaft. Wenn diese Kerle ihr Fragen stellten, dann sicher nicht über die letzten zwei Tage in Citrus Hill, sondern über Moana und ihren Freund – über den Teil von Harleys Leben, an den sie sich nicht erinnern konnte, den Grants Boss öffentlich zu machen drohte, wenn Grant nicht vorsichtig war.

Eigentlich hatte sie das Gespräch auf der Hochzeit nicht belauschen wollen, doch als sie sah, wie Howell Phipps Grant beiseite nahm, war sie ihnen gefolgt. Wie sie befürchtet hatte, hatten ihre Anwesenheit und ihre spontane Tanzeinlage Grant unverdienten Ärger mit seinem Boss eingebracht. Und jetzt hatte sie ihn sogar in lebensbedrohliche Gefahr gebracht.

Dann fiel ihr etwas anderes ein: Was war mit Moana? War sie etwa auch hier? War sie verletzt?

Ein Paar hochhackige Stiefeletten traten in ihr Blickfeld. Moana?

„Gib es auf, Tower. Hier ist nichts. Überprüf noch einmal den hinteren Schrank.“

Die träge, gutturale Stimme der Frau weckte keine Erinnerungen.

„Du kannst mich ruhig ansehen, Engelsgesicht. Wir wollen, dass du diesem hinterhältigen Mistkerl Buck ganz genau ausrichtest, wer nach ihm sucht.“

Harley schaute auf und betrachtete die dünnen Beine der Frau, die in schwarzen Netzstrümpfen steckten. Außerdem trug sie knappe Jeans-Shorts und ein ausgeleiertes Trägerhemd. Ihr dick aufgetragenes Make-up bestand vor allem aus Schwarz – vom Eyeliner bis zum Lippenstift und den Wurzeln ihrer mattblonden Haare. Sie sah eher aus wie für Halloween oder eine Rockerbar gekleidet als für einen Einbruch, vor allem, wenn sie nicht auffallen wollte.

„Ich kenne keinen Buck“, sagte Harley und hob trotzig ihr Kinn. Sie stemmte die Füße in den Teppich, bereit, bei der nächstbesten Gelegenheit einen Fluchtversuch zu unternehmen.

Die Frau strich mit den Händen über ihre fast nicht vorhandenen Hüften und stellte einen Fuß auf den lackierten Couchtisch. „Das überrascht mich. Dabei leckt er sich nach einem hübschen Ding wie dir gewöhnlich die Finger.“ Sie stützte den Ellbogen auf ihr Knie und zog ein Schnappmesser aus der Stiefelette.

Harley gab sich unbeeindruckt. „Klingt ja nach einem echten Gewinner.“

Die Frau lachte heiser, und ihre stattlichen Brüste hüpften. Offenbar trug sie keinen BH. „Buck kann gar nichts mehr gewinnen. Nicht nach dem, was er veranstaltet hat.“

„Hören Sie, ich, kenne diesen Buck nicht, und ich habe auch keine Ahnung, wo er steckt. Ich kann Ihnen nicht helfen, also warum lassen Sie mich nicht gehen, und wir vergessen diese ganze Geschichte?“

„Ich wünschte, die Sache wäre so einfach, Engelsgesicht. Aber mein alter Herr will mit Buck reden. Und zwar dringend. Anscheinend fehlte ein bisschen Geld nach seiner letzten Lieferung. Und ich rede hier nicht von Kleingeld. Ich und meine Kumpels hängen schon seit einer Woche in Tampa rum und versuchen, diese Schlange aufzustöbern. Ich habe die Nase voll von dieser Stadt, aber mit leeren Händen kann ich nicht zurückkommen.“

Harley entging die unterschwellige Drohung nicht, sie ließ sich jedoch nichts anmerken. Die Frau hatte das Messer noch nicht aufschnappen lassen, und Harley wollte, dass das auch so blieb.

„Es lohnt sich nicht, Ihre Zeit mit mir zu vergeuden“, meinte sie.

„Oh, aber du kennst Bucks Freundin, Moana.“ Die Frau nahm ein gerahmtes Foto vom Couchtisch und hielt es Harley hin. Zwei lächelnde Teenager und ein Kleinkind waren darauf zu sehen. „Du bist die Dunkle. Und deine Stimme war auf dem Anrufbeantworter.“

Harley hätte sich das Bild gern genauer angesehen, blieb jedoch lieber auf Distanz. Trotzdem erkannte sie sich in dem jungen Gesicht des dunkelhaarigen Mädchens. Der Teenager war vermutlich Moana, rothaarig und ein wenig älter, mit einem traurigen Lächeln. Das Kind hielt ein Eis in den Händen und grinste mit unbekümmerter Fröhlichkeit und bekleckertem Mund in die Kamera. Im Hintergrund sah man die Umrisse eines pinkfarbenen Bungalows. Es war das Haus aus Harleys Traum.

„Ich suche Moana seit drei Tagen. Ich habe die Nachricht auf ihrem Anrufbeantworter in der Hoffnung hinterlassen, dass sie sie von irgendwo abhört und sich heute Abend hier mit mir trifft.“

„Drei Tage sind eine lange Zeit. Wieso hast du erst heute Morgen eine Nachricht hinterlassen?“

„Weil ich verzweifelt wurde. Ich muss unbedingt mit ihr reden, aber aus völlig anderen Gründen als Sie.“

Die Frau kniff die Augen zusammen. „Aus welchen Gründen?“

Harley schaute wieder auf das Foto. „Aus Familiären. Nichts, was Sie interessieren würde.“

Die Frau nickte langsam und klopfte mit dem Messergriff auf ihre Handfläche. Offenbar ließ sie sich Harleys Erklärung durch den Kopf gehen. Ihr mittelgroßer Komplize mit den fettigen Haaren, der vorhin gepfiffen hatte, lauschte plötzlich an der Wohnungstür und lenkte so die Aufmerksamkeit der Frau auf sich.

„Tower komm her“, zischte sie.

Der Riese, der Harley im Hausflur überfallen hatte, kam aus dem angrenzenden Zimmer. Eine rote, frisch aussehende Narbe lief ihm von der Stirn bis zum Kinn übers Gesicht und teilte es förmlich in zwei Hälften, eine furchterregender als die andere. „Ja, Riva?“

Riva deutete auf die Tür. Der Hüne schob die Hand in die Tasche. Harley erstarrte. Seine Hand tauchte mit einem Schlagring daran wieder auf. Er hatte also keine Pistole. Harley atmete auf und rutschte nach vorn, bereit zur Flucht oder sich zu verstecken, falls es nötig sein sollte.

„Bleib schön, wo du bist, Engelsgesicht“, warnte Riva und ließ das Messer aufschnappen. „Du gehst nirgendwohin.“

Harley hob kapitulierend die Hände. „Kein Problem.“

Von der anderen Seite der Tür hörte Harley eine Männerstimme. „Verdammt! Wo zur Hölle sind meine Schlüssel?“

Der Kerl mit den fettigen Haaren zog ebenfalls ein Messer und machte dem Schläger namens Tower Platz. Er reagierte auf Rivas Kopfnicken.

„Moana beweg deinen Hintern! Ich kann meine Schlüssel nicht finden!“

Riva grinste zufrieden. Sie glaubte zweifellos, dass die Stimme hinter der Tür Buck gehörte. Harley wusste es jedoch besser. Sie würde Grants Stimme überall erkennen. Obwohl er sich Mühe gab, wie ein harter Bursche von der Straße zu klingen, hörte man die Kultiviertheit heraus.

Harleys Herz schlug schneller. Was hatte er vor? Diese Gangster wollten Buck an den Kragen. Grant brachte sich also in Gefahr, und das alles nur wegen Harley und ihrer fragwürdigen Vergangenheit.

„Was soll das heißen, du hast deine Handtasche im Wagen liegen lassen?“ Grant stieß eine Reihe glaubwürdig übler Flüche aus. Dann entfernte sich die Stimme, und Harley wusste nicht, ob sie erleichtert sein oder in Panik geraten sollte. Er ging weg! Sie schluckte und beobachtete, wie der mit den schmierigen Haaren nach dem Türknauf griff.

Riva schien Harley vergessen zu haben und stürzte zur Tür. „Lass ihn nicht entkommen! Bring ihn her!“

Grant lockte sie fort.

„Hierher?“

Riva schaute sich in dem durchwühlten Apartment um und schenkte Harley keine Beachtung mehr. „Wozu? Schnappen wir uns den Kerl und machen uns aus dem Staub.“

Ohne ein weiteres Wort verschwanden die drei und ließen die Tür hinter sich offen. Harley saß absolut still, da sie befürchtete, jede Bewegung würde die Gangster dazu veranlassen, zurückzukommen und sie als Geisel mitzunehmen. Sie hörte sie fluchen, als sie den Fahrstuhl erreichten. Anscheinend war Grant ihnen entkommen.

Die Tür zum Treppenhaus flog in dem Moment auf, als das Klingeln die Ankunft des Fahrstuhls signalisierte. In der darauf folgenden Stille beruhigte Harley sich allmählich. Grant hatte ihr eine Möglichkeit zur Flucht geschaffen. Rasch schaute sie sich um, schnappte sich das Foto vom Tisch und stürzte zur Tür – direkt in Grants Arme.

Er hielt ihr den Mund zu, damit sie vor Schreck nicht aufschrie. „Pst, Liebes. Ich bin es.“ Langsam nahm er die Hand von ihrem Mund.

„Wie hast du …?“, brachte sie mühsam hervor. „Deine Hand …“

„Pscht. Mit mir ist alles in Ordnung. Ich habe den Fahrstuhl heraufkommen lassen und mich im Treppenhaus versteckt, bis sie weg waren. Unten werden sie die Polizei treffen, nicht Buck. Ist mit dir alles in Ordnung? Sie haben dir doch nicht wehgetan, oder?“

„Mir geht es gut. Aber die Polizei? Das bringt deinen Namen in die Zeitung. Dein Boss …“

„Wir müssen ja nicht mit der Polizei reden. Die werden mit Moanas Freunden lange genug beschäftigt sein, sodass wir uns unbemerkt hinausschleichen können. Jetzt lass uns verschwinden. Sie könnten zurückkommen, wenn sie misstrauisch werden. Wir nehmen die Treppe und gehen zu der Party im achten Stock, bis die Luft rein ist.“

Grant legte den Arm um sie, überprüfte die Lage im Flur und führte sie die Treppe hinauf. Harley zog ihre Schuhe aus, um sich besser und leiser bewegen zu können.

Disco-Musik und laute Stimmen drangen aus Apartment 8-A, und Harley und Grant gelang es, sich ohne Aufsehen unter die Gäste zu mischen. Grant brachte Harley einen Drink, doch sie lehnte ab. Stattdessen setzte sie sich in eine Ecke mit gedämpftem Licht und betrachtete das Foto aus Moanas Wohnung. Mit dem Zeigefinger fuhr sie zärtlich über das runde Gesicht des Kleinkindes. Sie kannte diese Augen. Groß und blau und fröhlich. Plötzlich sah sie das gleiche Gesicht vor sich, nur älter und weniger fröhlich. Jetzt waren die Augen voller Sorge und Enttäuschung.

„Hab keine Angst, Sammy, es wird nicht lange dauern. Ich hole dich, noch bevor das Schuljahr zu Ende ist.“

Harley erinnerte sich an dieses Versprechen, jedoch nicht daran, wann und unter welchen Umständen sie es ihm gegeben hatte. Sie kannte das Kind, das inzwischen ein Teenager sein musste, wenn ihr Traum stimmte, aber sie konnte ihre Beziehung zu ihm nicht deuten. War er ein Cousin wie Moana? Ein Bruder? Ein Freund?

Wer immer er auch war, sie hatte ihr ganzes Leben damit verbracht, sich um ihn zu kümmern und auf ihn aufzupassen. Irgendwo wartete dieser Junge auf sie und verließ sich darauf, dass sie ihr Versprechen einlöste. Und sie hatte nicht die geringste Ahnung, wie sie das anstellen sollte.

Nach zwanzig Minuten verließen sie mit einer größeren Gruppe von Partygästen das Haus, vor dem die Blaulichter der Polizeiwagen flackerten. Grant führte sie zu seinem Wagen, und als sie davonfuhren, sah Harley die Gangster, die an einen Polizeiwagen gelehnt von einem Cop verhört wurden.

Die Stille in Grants Wagen zehrte an ihren Nerven. Morgen würde sie Gus wegen eines Arztes fragen, der auf Fälle wie Amnesie spezialisiert war. So, wie bisher, mit vereinzelten Erinnerungsfetzen und gelegentlich auftauchenden Bildern konnte sie nicht weitermachen. Zwar hatte sie kein Geld, um eine solche Therapie zu bezahlen, aber notfalls würde sie eben wieder strippen. Ganz gleich, was es kostete, sie musste den Jungen finden, der auf sie wartete.

Heute Abend würde sie Abschied nehmen. Seit sie in Grants Wohnzimmer zum ersten Mal die Augen aufgeschlagen hatte, wusste sie, dass sie nicht dorthin gehörte. Nur aus reiner Verzweiflung war sie zunächst geblieben, später aus Verlangen. Doch sosehr sie Grant auch dafür liebte, dass er ihretwegen sein Leben und seine Karriere aufs Spiel gesetzt hatte, sie musste verschwinden. Solange sie bei Grant und in Sicherheit war, würde sie sich nie der Tragödie stellen, die ihre Amnesie ausgelöst hatte.

Sie beugte sich vor und schaltete das Radio ein. Grant hielt ihre Hand fest. „Du zitterst ja noch immer.“

„Es ist alles in Ordnung“, versicherte sie ihm.

Er hob ihre Hand an die Lippen und küsste sie. „Du hast dich tapfer geschlagen.“

Nur mit Mühe konnte sie die Tränen zurückhalten. Die Aussicht, ihn zu verlassen und nie wieder zu sehen, brachte sie fast um. Vorsichtig zog sie die Hand zurück.

„Ich habe nur getan, was ich tun musste.“ Sie lehnte sich in den Sitz zurück und betrachtete die vorbeiziehenden bunten Neonreklamen, bis der Schlaf sie überwältigte.

„Harley, wir sind zu Hause.“

Ihre Lider flatterten, und sie sah sich um, verwirrt von dem großen Eisentor und dem gepflegten Rasen. Wo war die mit Muschelkalk bestreute Auffahrt aus Muschelkalk? Das pinkfarbene Haus mit der Stuckfassade? Die flatternde Flagge mit dem sich putzenden Flamingo?

Dann begriff sie allmählich. Dies war nicht ihr Zuhause, zu dem Grant sie gebracht hatte, sondern seines. Ein geschmackvolles, schönes Haus und völlig anders als das, in dem sie aufgewachsen war. Sie hatte im Wagen den gleichen Traum wie letzte Nacht gehabt – von dem Haus, den Kostümen und Sammys Zahnspangenlächeln.

Grant fuhr in die Garage und stellte den Motor ab. „Alles in Ordnung?“

Sie richtete sich auf, löste den Sicherheitsgurt und streckte sich. „Ich bin wie gerädert.“

Ein Grinsen erschien auf Grants Gesicht. „Dagegen habe ich ein gutes Mittel.“

Die Aussicht auf eine weitere Liebesnacht mit Grant hob Harleys Stimmung. Sie ließ sich von ihm aus dem Wagen helfen und folgte ihm wortlos ins Haus. In der Küche zog sie ihre Jacke aus und kickte die hochhackigen Pumps fort, während Grant in den Kühlschrank schaute.

„Bist du noch zu aufgeregt für Wein?“, erkundigte er sich.

Sie bewegte den Kopf hin und her, um die Nackenverspannungen zu lösen. „Kann man für Wein zu aufgeregt sein?“

Er grinste, nahm eine Flasche Rosé heraus, schob den Korkenzieher in die Tasche und holte zwei Gläser aus dem Schrank. Dann bot er Harley den Arm, und gemeinsam verließen sie die dunkle Küche.

Sie dachte, sie würden nach oben gehen, doch Grant führte sie zum Poolhaus. Er stellte die Weinflasche und die Gläser auf ein Mosaiktischchen und verschwand in einer unbeleuchteten Ecke, wo er an den Lichtschaltern hantierte. Die Terrasse, der Pool und der sprudelnde Whirlpool wurden in sanftes blaues Licht getaucht.

„Für eine Firmenwohnung ist das äußerst romantisch“, meinte Harley. „Hat einer der vorherigen Don Juans unter den Chefmanagern hier gewohnt?“

Grant entkorkte die Flasche und schenkte die Gläser voll. „Ich bin der Erste.“

Sie nahm ihr Glas mit einem skeptischen Lächeln entgegen. „Es fällt mir schwer zu glauben, dass du für diese Beleuchtung gesorgt hast.“

Er trank einen Schluck und kam zu ihr. „Ob ich dafür gesorgt habe oder der Makler, spielt doch überhaupt keine Rolle. Was zählt, ist nur, dass du in dem blauen Licht wunderschön aussiehst. Aber das tust du in jedem Licht.“

Sie ahnte seinen Kuss, noch bevor sie ihn spürte. Zärtlich und verheißungsvoll streiften seine Lippen ihre. Harley bekam kaum mit, wie Grant ihr das Weinglas aus der Hand nahm und wegstellte.

Das bläuliche Licht verlieh seinen Augen den geheimnisvollen Glanz von poliertem Onyx und ließ seine markanten Wangenknochen und das Kinn, auf dem sich winzige Bartstoppeln zeigten, schärfer hervortreten. Er wirkte auf einmal dunkel, gefährlich. Doch Harley hatte keine Angst vor ihm. Die einzige Gefahr, die ihr von ihm drohte, betraf ihr Herz.

„Ich bin mir nicht sicher, ob du mir in dem blauen Licht gefällst.“ Sie fuhr ihm mit der Fingerspitze über die Wange. „Du siehst aus, als wärst du zu allem fähig.“

„Das liegt nicht am Licht, sondern an dir. Du bringst mich auf die verbotensten Ideen.“

Sie ließ ihren Finger über seine Lippen gleiten. „Heißt das verrucht oder illegal?“

Er zog sie an sich, und nun spürte sie das ganze Ausmaß seiner drängenden Begierde. Um seiner pulsierenden Härte noch näher zu sein, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und schmiegte sich dichter an ihn. Ihr dünnes Kleid und die wenigen Dessous erschienen ihr auf einmal wie eine lästige Barriere, von der sie sich befreien musste.

Grants strich über ihre Arme. „Das hängt ganz davon, was …“

„Ja?“

Er blickte zum Whirlpool, von dem eine feine Dunstwolke aufstieg. „Warum beginnen wir nicht einfach und sehen, was sich daraus entwickelt?“

Kühle Luft fächelte ihre Haut, als er nun den Reißverschluss am Rücken ihres Kleides aufzog. „Hast du keine Angst, die Nachbarn könnten dich sehen?“, fragte sie, als er ihren BH aufhakte.

Er lachte heiser. „Um den Garten herum wächst eine drei Meter hohe Hecke, und nach hinten raus wohnt kein Nachbar. Und wenn Wilhelmina kein Fernglas hat, mit dem man durch Stein sehen kann, bist du vor ihren neugierigen Blicken sicher. Vor meinen allerdings nicht.“

Er streifte ihr die dünnen Träger von der Schulter, und das Kleid rutschte mit dem BH auf den Boden. Grant betrachtete sie mit so unverhüllter Begierde, dass sie es wie eine körperliche Berührung empfand, die ihr Blut erhitzte.

Unwillkürlich kreuzte sie die Arme vor der Brust.

„Werde jetzt bloß nicht schüchtern, Liebling. Ich schaue dich doch nur an.“ Genüsslich fuhr er ihr mit der Fingerspitze vom Rückgrat zum Po. „Ich werde nie genug davon bekommen, dich anzusehen.“

„Ich hätte auch nichts dagegen, mir etwas Interessantes anzuschauen“, flüsterte sie und hoffte, er würde wenigstens die Fliege und das Hemd ablegen.

„Ein Wort von dir genügt.“

Mit einem Ruck löste er die Fliege vom Kragen und machte seinen Gürtel auf. Geschmeidig wie eine Raubkatze, die ihre Beute umkreist, ging er um Harley herum, betrachtete sie mit wachsendem Hunger. Dann knöpfte er sich das Hemd auf und enthüllte immer mehr gebräunte, von feinen weichen Haaren bedeckte Haut.

Harley hatte plötzlich Mühe zu atmen. Ihre Brüste prickelten, und sie sehnte sich danach, wieder seine glatten Lippen auf ihrem Mund zu spüren.

Provozierend langsam schob er die Hose über die Hüften. „Ich glaube, ich strippe für dich. Wie bin ich?“

„Willst du mein fachmännisches Urteil hören?“

„Nein, deine ganz persönliche Meinung als Frau.“ In einer fließenden Bewegung ließ er sein Hemd von den Schultern gleiten und öffnete die Manschettenknöpfe. Das Hemd segelte herunter, und er warf es auf einen Stuhl.

„Ich würde sogar dafür bezahlen, dich strippen zu sehen“, sagte sie mit bebender Stimme.

„Tut mir leid, ich nehme kein Bargeld.“

Seine Hose fiel auf den Boden, und Harley leckte die Lippen mit der Zunge. „Und was ist mit Kreditkarten? Oder Schecks?“

Er nahm sie bei der Hand. „Nein. Ich strippe nur, wenn du dich auch ausziehst.“


11. KAPITEL

Nachdem er seinen Slip ausgezogen hatte, stieg Grant stieg in den heißen Whirlpool. Harley wollte ihre Strümpfe von den Strapsen lösen, doch Grant zog ihre Hand an seine Lippen und küsste ihre Finger. „Warte. Das möchte ich mir aus der richtigen Perspektive ansehen.“ Er setzte sich auf die Bank im Whirlpool, und seine Augen befanden sich auf gleicher Höhe wie ihre Knie. „Oh ja, so ist es gut.“

Sein lüsterner Blick löste ein Woge der Erregung in ihr aus. Offenbar erwartete Grant, dass sie mit der Anmut einer professionellen Striptease-Tänzerin vor ihm die Hüllen fallen ließ. Vermutlich hatte sie sich schon zigmal vor Publikum ausgezogen, doch dies war etwas anderes, denn ihr einziger Zuschauer war der Mann, den sie liebte.

Er spürte, dass er ungewollt einen wunden Punkt bei ihr berührt hatte, und verfluchte seine mangelnde Sensibilität. Um ihr zu helfen, ihre Verlegenheit zu überwinden, ging er zu ihr, setzte sein verführerischstes Lächeln auf und meinte: „Aber warum überlässt du das Strippen nicht den Experten? Glaubst du, die ‚Chippendales‘ würden mich anheuern?“

Die Andeutung eines Lächelns glitt über ihr Gesicht, und er küsste ihre Handfläche. Dann setzte er sich auf das Treppchen, das in den Whirlpool führte. Zärtlich schmiegte er das Gesicht an die nackte Haut oberhalb des Strumpfs und fuhr mit der Zunge darüber, bevor er den Strumpf von den Bändern löste. Während er ihn langsam herunterrollte, zog er eine Spur prickelnder kleiner Küsse über ihr Bein bis hinunter zu ihrem Fuß. Und als Harley aufstöhnte und leicht schwankte, legte er ihr die andere Hand auf den Po, um sie zu stützen. Nachdem er ihr auch den zweiten Strumpf ausgezogen hatte, hakte er den Strumpfgürtel auf und warf ihn fort.

Seine Hände glitten zu ihrem winzigen String-Tanga. Er streichelte ihren festen, niedlichen Po, und daran, wie sie sich seinen Händen entgegendrängte, erkannte er, dass ihre Scheu verflogen war. Davon ermutigt begann er über dem zarten blauen Seidenstoff ihre empfindlichste Stelle mit der Zunge zu liebkosen. Harley glaubte vor Wonne zu vergehen. Sie wollte seine Zunge, seine Lippen direkt spüren, ohne die feine Seide dazwischen, und doch war es gerade das, was dem Ganzen einen unwiderstehlichen Reiz verlieh. Kleine heisere Laute formten sich in ihrer Kehle, und tief in ihr ballte sich flüssige Hitze.

Mit den Zähnen zog er ihr den winzigen Slip herunter. Sie half ihm und krallte Halt suchend die Fingernägel in seine Schulter, ohne zu merken, dass sie tiefe Male in der straffen Haut hinterließen. Grant schob die Hände unter ihren Po und hob Harley zu sich ins Wasser. Sie schlang die Arme um seinen Hals und legte die Beine um seine Hüften.

Harley stöhnte leise auf, als er an einer ihrer harten Knospen saugte. „Oh Grant, ich will dich in mir spüren“, hauchte sie und schmiegte sich verlangend an ihn.

Grant löste ihre Beine von seinem Körper, sodass sie im Wasser stand. „Noch nicht, Liebes“, flüsterte er und drängte sie sanft auf den Sitz herunter. Dann kniete er sich vor sie ins Wasser, schob die Hände unter ihren Po und hob sie an. Um sie herum sprudelte und dampfte das Wasser. Grant legte ihre Knie über seine Schulter und begann von Neuem, sie mit der Zunge zu streicheln, bis er über das Sprudeln des Wassers hinweg Harley auf dem Gipfel der Lust seinen Namen schreien hörte.

Nach Luft schnappend richtete er sich auf, doch sie gab ihm keine Gelegenheit, Atem zu schöpfen. Sie umfasste seine Wangen und presste ihre Lippen auf seine. All ihre Liebe und Leidenschaft lagen in diesem Kuss. Sie biss ihn sanft in den Hals und die Schulter und ließ die Hände zwischen seinen Schenkel gleiten, um ihn zu umfassen.

Grant packte sie, hob sie auf die Arme und trug sie zum Rand des Pools, wo er mit ihr in das kalte Wasser sprang.

Als sie beide wieder an die Oberfläche kamen, schrie Harley: „Es ist eiskalt!“

Grant hielt sie weiter in den Armen, während sie prustete und planschte. Er genoss es, ihre Gänsehaut und die harten Knospen an seiner Brust zu fühlen. Seine Muskeln zogen sich wegen des plötzlichen Temperaturunterschiedes zusammen, doch bei der Vorstellung, ihre Leidenschaft neu zu entfachen, durchströmte es ihn heiß.

„Ich werde dich wärmen, Liebling.“

Sie lächelte herausfordernd und fuhr ihm durch die nassen Haare. „Du hast schon genug für mich getan. Wann bist du an der Reihe?“

„Sobald ich mit dir fertig bin.“

„Und wann wird das sein?“

„Sobald ich dich so verrückt gemacht habe wie du mich.“ Er ließ sie los und schwamm zum Beckenrand, um ein Kondom aus seiner Hosentasche zu holen. Dann kehrte er zu Harley zurück und zog sie zum flachen Ende des Beckens.

Sie erreichten die mittlere Stufe der Treppe, und Harley war über ihm. Sie bewegte sich so, dass sie ihn hart und heiß spürte, ohne ihn in sich aufzunehmen. Mit gespreizten Fingern streichelte sie seinen nackten, nassen Körper. „Oh Grant, ich bin verrückt nach dir.“

Er vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten. „Glaub mir, Liebes, nicht so verrückt wie ich nach dir.“ Er leckte die Tropfen von ihrer Haut, seine Zunge umspielte die hoch aufgerichteten Brustspitzen. Harley sog scharf die Luft ein und gab sich ganz den überwältigenden Empfindungen hin, die sie in Wogen durchfluteten.

Doch er war noch nicht bereit für den Höhepunkt. Nicht ehe er ihr gezeigt hatte, dass kein anderer Mann sie je so befriedigen konnte – ihr Herz, ihre Seele und ihren Körper. Wenn sie das wusste, konnte sie ihn dann noch verlassen?

Grant zog sich auf die letzte Stufe hinauf, sodass lediglich noch sein Po im Wasser war. Harley nahm ihm das Kondompäckchen aus der Hand, riss es auf und streifte Grant vorsichtig den Schutz über. Dann sank sie auf ihn herab und nahm ihn mit einem leisen, kehligen Stöhnen tief in sich auf.

Die Kacheln drückten ihm in den Rücken, doch er kümmerte sich nicht darum. Die warme Nachtluft wehte herein, mal leicht, mal heftiger, ähnlich dem Rhythmus, in dem Grant und Harley sich bewegten. Harley setzte sich auf, warf die nassen Haare zurück und bog den Rücken durch. Grant packte ihren Po und bestimmte das Tempo ihrer Bewegungen, schneller und heftiger, fordernder und berauschend. Er saugte an ihren Brüsten, bis sie in höchster Lust aufschrie. Da bäumte er sich wild auf, verströmte sich und warf sich mit ihr in das dunkelblaue Wasser des Pools.

Jetzt wusste Harley, wie es sich anfühlte zu ertrinken. Nicht der Schrecken und die Qual sondern die Hilflosigkeit. Vereint mit Grant, hielt sie sich fest, während er sich mit ihr unter Wasser drehte, langsam wieder nach oben kam, um sofort wieder mit ihr unterzutauchen.

Schließlich zog er sie aus dem Wasser, nahe der Stufen zum Whirlpool, setzte sie auf seinen Schoß und küsste sie zärtlich. Einige Minuten vergingen, bis Harley wieder so weit zu Atem gekommen war, dass sie sprechen konnte.

„War das verrückt genug für dich?“, fragte sie.

Er küsste ihren Nacken. „Es ist ein Anfang. Wir haben die ganze Nacht, um wahre Verrücktheit kennenzulernen.“

„Ist einmal denn nicht genug für dich?“

„Für dich?“

Sie befreite sich aus seiner Umarmung und zog sich erschöpft, aber glücklich auf den Beckenrand hinauf. Mit einem kecken Grinsen entwich sie ihm, als er die Hand nach ihr ausstreckte, und schlenderte zum Tisch. Sie betonte ihren Hüftschwung, genoss Grants verlangende Blicke. Sie nahm ihr Weinglas und gönnte sich einen großen Schluck Rosé für ihre ausgetrocknete Kehle. Nachdem sie beide Gläser erneut gefüllt hatte, kehrte sie zum Whirlpool zurück.

„Ich habe mich noch gar nicht bei dir dafür bedankt, dass du mich gerettet hast.“

Er zog sich zum Rand hinauf und schwang die Füße in den Whirlpool. Dann nahm er das Glas und bedeutete Harley, sich neben ihn zu setzen. „Diese Leute wollten dir nichts tun, sonst hätten sie es getan.“

Sie nippte an ihrem Wein. „Aber sie wollten Buck an den Kragen und vielleicht sogar Moana. Wenn sie meine Cousine ist, darf ich das nicht zulassen.“

„Ich rufe Mac morgen früh an. Wir werden uns etwas einfallen lassen, damit ihr nichts passiert.“ Er drehte sein Weinglas zwischen beiden Händen, den Blick zu Boden gerichtet.

Harley trank einen Schluck Wein und gestand unvermittelt: „Ich habe belauscht, wie Mr Phipps mit dir gesprochen hat, nachdem wir miteinander getanzt haben.“

Er straffte die Schultern, nippte jedoch weiter an seinem Wein, als hätte diese Eröffnung keinerlei Bedeutung für ihn. „Mach dir nichts aus ihm. Er hatte zu viel Champagner getrunken.“

Sie lehnte die Stirn an seine Schulter. „Das ist nicht wahr, und das weißt du.“

Er leerte sein Glas, kletterte wieder in den heißen Whirlpool und zog sie mit sich. „Du willst, dass ich dir die Wahrheit erzähle, Harley? Howell Phipps kann die Firma nicht ohne mich leiten. Er hat schon vor Jahren seinen Instinkt für den Markt verloren. Bis vor wenigen Tagen hatte ich diese Tatsache vergessen. Soll er mir ruhig drohen. Wenn es hart auf hart kommt, kann er mir nichts.“

„Er könnte dich entlassen.“

Grant legte die Arme um sie und drückte sie an sich, damit sie seine erneute Bereitschaft spürte. „Das wird er nicht.“

„Das kannst du nicht wirklich wissen. Wenn er in meiner Vergangenheit auf etwas Schreckliches stößt, könnte er es gegen dich verwenden.“

Grant küsste sie aufs Haar. „Hör auf, dir meinetwegen Sorgen zu machen. Mich beunruhigt viel mehr, was er dir antun könnte.“

„Ich gehöre nicht in seine oder deine Welt. In meiner Welt bedeuten weder die Worte noch die Taten dieses Mannes etwas.“

Grant nahm ihr Gesicht in beide Hände, damit sie ihn ansah. „Harley Roberts, du bist meine Welt.“

Sie hielt den Atem an und fühlte, wie sich ein eisernes Band um ihr Herz legte. Grant wusste nicht, was er da sagte. Ihre atemberaubenden Liebesspiele hatten ihm den Verstand vernebelt. „Bitte, Grant. Du weißt, dass das nicht sein kann.“

„Warum nicht? Nur weil du dein Gedächtnis noch nicht wiedererlangt hast? Weil du möglicherweise eine Stripperin bist? Weil deine Cousine vielleicht Verbindung zu kriminellen Kreisen hat?“

Harley wusste, dass sie nie in der Lage sein würde, morgen zu gehen, wenn er so weitermachte. „Ich will nicht mehr reden.“ Sie küsste ihn auf das Kinn und drückte ihre nackten Brüste an ihn. „Ich will mehr über das Verrücktsein wissen.“

Er stöhnte resigniert, doch sein Lächeln entfachte in ihr ein Feuer, das jeden vernünftigen Gedanken hinwegfegte. „Dann sieh mich an, Liebes. In den Tagen mit dir bin ich darin nämlich zum Experten geworden.“

Obwohl Grant es gern gesehen hätte, dass Harley ihn zum Frühstück bei seiner Großmutter begleitete, akzeptierte er ihr verschlafenes „Vielleicht später“ klaglos. Er küsste sie auf die Nase und versprach, sie am Mittag anzurufen.

Als das Telefon um halb zehn klingelte, schreckte sie hoch. Grant war vor zwanzig Minuten mit dem Pick-up weggefahren, und Harley war gerade dabei, sich anzuziehen. Fast wäre sie nicht ans Telefon gegangen, weil sie fürchtete, Grant würde sie vom Wagen aus anrufen. Aber damit er ihren Plan, lange vor seinem Anruf am Mittag verschwunden zu sein, nicht ahnte, nahm sie ab.

„Hallo?“

Zunächst herrschte Schweigen am anderen Ende der Leitung, obwohl Harley im Hintergrund Verkehrsgeräusche hörte. Sie versuchte es noch einmal. „Hallo?“

Diesmal meldete sich eine unsichere weibliche Stimme. „Hailey?“

„Bitte? Wen wollen Sie sprechen?“

„Ich suche meine Cousine Hailey Roberts. Ich habe diese Nummer von einer Freundin bekommen. Sie heißt Joy. Sie sagte, irgendein reicher Kerl hätte sie ihr gegeben, und dass ich dort …“

„Moana?“

„Hailey? Himmel, Mädchen, du nennst mich nie bei meinem Künstlernamen. Stimmt etwas nicht?“

Hailey? Künstlername? Benommen Harley sie auf die Matratze. „Eine ganze Menge stimmt nicht. Mehr als ich am Telefon erzählen sollte. Wo bist du? Ein paar Leute sind hinter dir her, wusstest du das? Du solltest nicht in dein Apartment zurückkehren.“

Moanas Schnauben übertönte den Hintergrundlärm. „Den Fehler habe ich schon gemacht. Aber ich bin wieder verschwunden, bevor mich jemand sehen konnte. Ich bin jetzt an einem Rastplatz außerhalb von Plant City. Joy meint, du seist in Citrus Hill. Ist das nicht dort, wo der Kerl lebt, bei dem die Junggesellenparty stattfinden sollte? Ich wusste ja, dass du gut sein würdest, aber dass du gleich bei ihm einziehst, hätte ich nicht gedacht.“

„Das bin ich auch nicht. Na ja, eigentlich doch, aber nur vorübergehend. Können wir uns treffen?“

„Gib mir die Adresse. Wenn ich die Abfahrt verlassen habe, frage ich mich durch.“

Harley biss sich auf die Unterlippe. Sie würde einen noch größeren Skandal heraufbeschwören, wenn noch eine Stripperin in Grants Haus gesichtet wurde.

„Nein, das wäre keine so gute Idee. Ich weiß, an welchem Rastplatz du bist, ich habe ihn auf dem Weg nach Tampa gesehen. Ich treffe dich dort in dreißig Minuten. Einverstanden?“

„Na schön. Aber beeil dich. Nach dem, was diese Idioten mit meiner Wohnung angestellt haben, sollte ich mich lieber nicht zu lange an einem Ort aufhalten.“

Harley versprach, sich zu beeilen, und legte auf. Es blieb keine Zeit zum Bedauern, daher stopfte sie ihre Sachen in eine Reisetasche, die sie in Grants Kleiderschrank fand, und ging nach unten. Ihr blieb keine andere Wahl, sie musste seinen Mercedes nehmen. Aber irgendwie würde sie ihm den Wagen schon wieder zukommen lassen. Sie redete sich ein, dass auch keine Zeit mehr für eine kurze schriftliche Nachricht blieb. Daher schnappte sie sich lediglich Gus’ Telefonnummer und Grants Wagenschlüssel und verschwand.

Die Fahrt zum Rastplatz vor Plant City dauerte fünfzehn Minuten – gerade lange genug, dass Harley klar wurde, wie unmöglich es war, Grant für immer zu verlassen. Sie liebte diesen Mann und brauchte ihn. Vielleicht gelang es ihr, die vergangenen Tage als harmlose Episode abzutun, sobald sie ihr Gedächtnis wiedererlangt hatte. Möglicherweise gab es aber doch einen Weg zurück in sein Leben.

Als sie Moana sah, die an die verrostete Wagentür eines Chevy Impalas lehnte, der vermutlich älter als sie war, gab sie diese Hoffnung auf. Sie hielt neben Moanas Wagen und musterte das Gesicht der Frau. Es ähnelte eindeutig dem des jungen Mädchens auf dem Foto, das sie in die Reisetasche gesteckt hatte. Harley ließ das Fenster herunter.

Moana stieß einen anerkennenden Pfiff aus und strich mit der Hand über den schwarzen Lack. „Buck würde ausflippen, wenn er dich am Steuer dieses Wagens sehen würde. Wo ist dein Banker?“

Harley stieg aus. „Grant weiß nicht, dass ich hier bin.“

Moana fluchte leise. „Bist du jetzt unter die Autodiebe gegangen? Damit kannst du dir riesigen Ärger einhandeln.“

„Ärger habe ich in den letzten Tagen schon genug gehabt.“ Harley bemerkte, dass Moana die Einfahrt zum Rastplatz im Auge behielt und sie nur ansah, wenn sie mit ihr sprach. Zu ihren Füßen lagen ein halbes Dutzend Zigarettenkippen. Ihre zinnoberrot lackierten Fingernägel waren abgekaut.

Harley hob ihre Hand über die Augen, damit die Sonne sie nicht blendete, und schaute ebenfalls zu den Pick-ups und Wohnmobilen auf der anderen Seite des Rastplatzes. „Wurdest du verfolgt?“

Moana schüttelte den Kopf, wirkte jedoch nicht ganz sicher. „Ich bin seit zwei Tagen auf der Flucht. Dann kehrte ich in meine Wohnung zurück und fand sie verwüstet vor. Als ich endlich bei Joy auftauchte, war ich schon ziemlich fertig mit den Nerven. Sie erzählte mir, dass Riva nach mir sucht. Sie glauben, ich könnte sie zu Buck führen.“

„Und kannst du es?“

Moana zog eine Zigarette aus der Tasche ihrer mit bunten Blumen bedruckten Weste, die sie zur Jeans über einem engen gerippten Trägerhemd trug. „Ich habe diesen Idioten in Valdosta sofort verlassen, nachdem ich erfahren hatte, dass seine Leute dich in deinem Wagen überfallen haben.“

„Überfallen?“

Moana zündete sich die Zigarette an. „Verdammt. Joy hat wohl doch keine Witze gemacht.“ Moana legte ihr die Hand unters Kinn und schaute ihr tief in die Augen. „Du erinnerst dich nicht an mich.“

Harley lehnte sich an die Fahrertür des Mercedes und schüttelte den Kopf. „Ich kann mich an nichts aus der Zeit vor Donnerstagabend erinnern.“

„Und wie hast du mich vorhin erkannt?“

Harley langte in den Wagen und reichte Moana das gerahmte Foto. Moana lachte. „Mir ist aufgefallen, dass das Bild in meiner Wohnung fehlte. Ich dachte, Riva hätte es mitgenommen, um es herumzeigen zu können, da es das einzige Foto von mir ist, das ich besitze. Es ist zwar alt, aber wir sehen unserem Foto noch immer ähnlich. Außer Sammy.“

Harley nahm das Foto wieder an sich und betrachtete das schokoladenverschmierte Gesicht des Kleinkindes. „Sammy?“ Fragend sah sie zu Moana auf.

„Dein jüngerer Bruder. Deine Eltern starben, als er erst ein Jahr alt war. Du warst zwölf und kamst zu uns, um bei mir und meiner Mom zu leben. Von da an war das Leben schrecklich.“

Harley nickte und presste das Foto fest an ihre Brust. Ihr Herz sehnte sich danach, Sammy zu finden, doch jetzt, wo sie wusste, dass sie es konnte, ließ der Schmerz nach.

„Du kannst dich nicht einmal an Sammy erinnern?“

„Nein, aber das werde ich wieder. Sobald ich herausgefunden habe, wo ich wohne.“

Moana zog an ihrer Zigarette und blies den Qualm aus. „Mädchen, ab heute sind wir beide obdachlos. Du hast Mom vor über einer Woche verlassen. Du hast geschworen, nie wieder zurückzugehen, höchstens um Sammy zu holen, sobald du eine Wohnung hast.“

Vor über einer Woche … Jetzt begriff Harley allmählich, weshalb Joy und die anderen in dem Striplokal sie nicht kannten. Sie war fremd in dieser Gegend.

„Du hattest ein Studio angemietet. Aber dann überfielen Bucks Leute dich und stahlen dir dein Auto und dein Geld. Also bist du zu mir gezogen. Aber dorthin können wir nicht mehr.“

„Ein Studio? Wozu?“

Moana beobachtete einige Wagen, die vom Highway auf den Rastplatz fuhren. „Du bist Physiotherapeutin. Du hilfst Menschen durch eine Tanztherapie, sich von Unfallfolgen oder Krankheiten zu erholen.“

„Ich bin keine Stripperin?“

Moana lachte. „Eine Stripperin? Süße, der Job für den Banker wäre dein Erster und letzter gewesen. Du hast ihn nur deshalb angenommen, weil du Geld brauchtest, um dein Studio nicht zu verlieren. Was allerdings jetzt passiert sein dürfte.“ Moana aschte auf den Boden.

Harley bekam weiche Knie. „Ich bin Therapeutin? Aber die Kostüme? Ich erinnere mich an einen Schrank voller durchsichtiger Kostüme.“

„Mom ließ dich Tanzstunden nehmen, sobald du erste Anzeichen von Talent zeigtest. Du hast viele Wettbewerbe, Geld und Stipendien gewonnen. Dummerweise hast du dich von Mom zu einem gemeinsamen Konto überreden lassen. Was Bucks Leute dir gestohlen haben, war alles, was du noch besessen hast.“ Sie ließ die Zigarette fallen, drückte sie mit ihrem Stiefel aus und sah Harley mit zusammengekniffenen Augen an. „Du erinnerst dich wirklich nicht an mich?“

In Harleys Kopf wirbelten die neuen Informationen durcheinander. „Es tut mir leid. Ich weiß nicht einmal mehr, wie dein richtiger Name lautet.“

Moana hustete und lachte gleichzeitig. „Süße, meistens weiß ich es selbst nicht mehr. Du warst die Einzige, die mich nach langer Zeit wieder Mary Jo genannt hat.“

Mary Jo … Hailey. Das ähnelte ihren Künstlernamen, und doch lagen Welten dazwischen.

Plötzlich fluchte Moana. „Verdammt, ich kenne den Pick-up!“ Sie schnappte sich ihre Handtasche aus dem Impala und rannte auf die Beifahrerseite des Mercedes. „Steh hier nicht rum!“, schrie sie. „Fahr los!“


12. KAPITEL

Als Grant nach Hause fuhr, hatte er nur einen Gedanken – Harley einen Pieper zu kaufen, den sie immer bei sich tragen konnte. Zum zweiten Mal innerhalb von vier Tagen ging sie nicht ans Telefon. Seit seiner Ankunft bei seiner Großmutter hatte er es dreimal versucht und jedes Mal nur den Anrufbeantworter bekommen. Als seine Unruhe sich in echte Besorgnis verwandelte, beschloss er, nach Hause zu fahren. Vor wenigen Tagen erst hatte sie einen Schlag auf den Kopf erhalten, und gestern Abend war sie gekidnappt worden. Wer wusste, ob sie seine Hilfe brauchte oder bloß im Pool schwamm und das Telefon nicht hören konnte?

Gus ermutigte Grant mit einem wissenden Lächeln zu fahren. Seine Großmutter, die nur halbwegs informiert war, wer Harley war und weshalb sie bei ihm wohnte, tätschelte lediglich seinen Arm und meinte, er solle der Stimme seines Herzens folgen.

Genau das würde Grant diesmal auch tun. Sein ganzes Leben hatte er sich von seinem Verstand und seinem Verantwortungsgefühl leiten lassen. In den achtzehn Jahren seines Erwachsenalters hatte er sich so gut wie nie von seinen Gefühlen leiten lassen – bis auf das eine Mal, als er seine Ehe zu retten versucht hatte. Es misslang, hauptsächlich, weil er Camille vermutlich gar nicht erst geheiratet hätte, wenn er auf sein Herz statt auf seinen Verstand gehört hätte.

Denselben Fehler würde er bei Harley nicht machen. Letzte Nacht hatten sie sich mehrmals geliebt, und nicht einmal hatte er ihr gestanden, wie tief er für sie empfand und dass er sich nicht mehr vorstellen konnte, auch nur eine Minute ohne sie zu leben. Er hatte Gus um die Adresse eines Spezialisten für Amnesie gebeten, denn Harley würde eine Beziehung zu ihm nicht akzeptieren, solange sie ihre Vergangenheit nicht kannte. Wenn er seinen Job verlor, weil er verliebt war, dann war es eben so.

Er bog in seine Straße ein. Der hellblaue Pick-up, der schief am Straßenrand vor seiner Auffahrt parkte, fiel ihm erst auf, als er seinen Mercedes dahinter entdeckte.

Dann sah er Harley auf dem Rasen vor dem Haus stehen, den rechten Arm ausgestreckt, um eine schreiende Rothaarige zu schützen, die hinter ihr stand. Harley schlug nach einem dünnen Mann, der auf die beiden Frauen losging. Grant trat auf die Bremse.

Harley trat den Mann gegen das Schienbein, jedoch ohne ihn aufzuhalten.

„Buck rühr sie nicht an!“, schrie die Rothaarige, von der Grant vermutete, dass es sich um Harleys Cousine Moana handelte. „Sie hat nichts mit uns zu tun!“

Buck ignorierte Moanas Flehen, packte Harley am Nacken und schleuderte sie zur Seite. Dann schlug er sie mit dem Handrücken und packte Moana.

„Harley!“ In Sekundenschnelle war Grant aus dem Wagen gesprungen und stürzte sich auf Buck. Harley lag regungslos auf dem Rasen. Moana kreischte. Buck fluchte und ließ sie los, als er auf den Rasen fiel.

Wie ein wütender Stier ging Buck nun auf Grant los und zielte mit dem gesenkten Kopf auf dessen Magen. Grant wich geschickt aus und verpasste Buck einen linken Haken. Buck blieb knurrend und mit vor Zorn funkelnden Augen auf den Beinen. Blut tropfte ihm aus dem Mundwinkel.

„Das hier ist nicht deine Angelegenheit, du reiches Bürschchen. Ich will nur, was mir gehört, dann verschwinde ich.“

Moana, die neben Harley gestürzt war, schaute wütend zu Buck hoch. „Ich gehöre dir nicht mehr! Du bist nichts als ein mieser kleiner Dieb! Und ein toter noch dazu. Dieser Kerl in Miami wird dich fertigmachen. Und ich werde ihn fragen, ob ich dabei zusehen darf.“

Buck stürzte sich auf Moana, die schrie und Harley mit ihrem Körper schützte. Grant schlug Buck die Faust in den Magen. Buck drehte sich um die eigene Achse und fiel zu Boden.

Im Hintergrund war Sirenengeheul zu hören. Grant warf einen raschen Blick über die Schulter und entdeckte Wilhelmina Langley, die von ihrer Haustür aus eifrig Fotos schoss, das schnurlose Telefon am Ohr.

Buck kroch auf die Frauen zu, doch Grant hielt ihn auf, indem er ihm einfach den Fuß in den Nacken stellte. „Sieht ganz so aus, als wäre es jetzt doch meine Angelegenheit“, meinte er. „Streck die Arme aus, damit ich sie sehen kann.“

Polizisten schwärmten mit gezogenen Waffen auf dem Rasen aus und brüllten Kommandos. Dann drückte eine Polizistin Buck den Lauf ihres Revolvers in den Nacken, und Grant nahm seinen Fuß herunter.

Moana half ihrer Cousine, sich aufzusetzen. Harleys große blaue Augen waren angsterfüllt. Auf ihrer linken Gesichtshälfte war ein roter Abdruck. Grant kniete sich vor sie und nahm ihre Hände in seine.

„Harley ist alles in Ordnung mit dir? Sag etwas, Liebling.“

Sie blinzelte benommen. „Grant?“ Sie drehte sich zu der Frau neben ihr. „Mary Jo?“ Sie befreite eine Hand aus Grants und fasste die Rothaarige am Ellbogen. „Mary Jo! Ich erinnere mich! Gütiger Himmel, ich erinnere mich!“ Tränen traten ihr in die Augen.

Die Cops kamen auf die drei zugestürmt, angeführt von Mrs Langley. Einer der Polzisten erkundigte sich per Funk nach der voraussichtlichen Ankunftszeit des Krankenwagens, ein anderer gab durch, dass es sich beim Ort des Geschehens um die Firmenvilla von First Investment handelte. Ein weiterer Beamter schob Grant beiseite und befahl Harley, sich nicht zu bewegen, bis der Krankenwagen da sei.

Grant wollte protestieren, doch ein junger Polizist kam auf ihn zu. „Wir brauchen eine Aussage für die Verhaftung von diesem Kerl, Mr Riordan.“

Harleys Miene wurde plötzlich tieftraurig, als wäre ihr etwas Schreckliches eingefallen.

Ein paar Schritte weiter schilderte Moana einer Beamtin die Ereignisse aus ihrer Sicht. Offenbar lieferte sie alle Fakten, die nötig waren, um Buck hinter Gitter zu bringen.

„Nicht jetzt, Officer“, meinte Grant.

Der Polizist legte ihm beruhigend eine Hand auf die Schulter. „Es dauerte nur ein paar Minuten. Mrs Langley wird sich solange um die junge Frau kümmern, nicht wahr, Ma’am?“

Wilhelmina Langley hatte Harley bereits auf die Beine geholfen und ihr den Arm um die Schultern gelegt. Mit einer achtlosen Handbewegung überging sie den Cop, der Harley aufgefordert hatte, sich nicht zu bewegen, bis der Krankenwagen kam. Wilhelmina Langley schien aufrichtig besorgt.

„Schon gut, Junge. Sie braucht nur ein oder zwei Minuten, um sich zu beruhigen. Und die Gegenwart dieses Mannes ist da nicht sehr hilfreich“, bemerkte sie und deutete verächtlich auf Buck.

Grant nickte Mrs Langley zu, die Harley von dort wegführte. „Drei Minuten, mehr nicht“, wandte er sich an den Officer und begleitete ihn zu seinem Streifenwagen. Je eher dieser Idiot Buck von seinem Rasen verschwand, desto eher konnte Grant Harley vor Mrs Langleys zweifelhaften guten Absichten retten.

Doch aus den drei Minuten wurden fünfzehn, da der Officer die Aussage mit Informationen aus Bucks krimineller Vergangenheit anreicherte. Die Polizei von ganz Florida kannte und suchte Mary Jos Freund – einschließlich Macs Team vom Tampa Police Department. Nachdem der Officer die Aussage aufgenommen hatte, rief Grant Mac rasch von seinem Handy an und wartete ungeduldig darauf, seine Aussage unterschreiben zu können.

„Wir melden uns bei Ihnen, falls wir noch etwas brauchen, Mr Riordan. Aber ich bezweifle, dass das der Fall sein wird. Der Kerl hatte schon genug auf dem Kerbholz, bevor er Ms Roberts und ihre Cousine angegriffen hat.“ Der Beamte händigte ihm eine Kopie aus und gab ihm seinen Ausweis zurück. „Er ist gefährlich, und es war gut, dass Sie rechtzeitig gekommen sind.“

Ja, er war ein echter Held. Er mochte Harley vielleicht wieder einmal vor körperlichem Schaden bewahrt haben, aber er hatte sie in den letzten zwanzig Minuten dem Einfluss Wilhelmina Langleys ausgesetzt. Wahrscheinlich war Mrs Langley ganz begeistert, dass sich die Story des Jahres direkt vor ihrer Haustür abgespielt hatte.

Grant ging gerade durch das offene Tor zu seiner Auffahrt, als eine schwarze Limousine mit dem Kennzeichen „Phipp-1“ um die Polizei-, Kranken- und Feuerwehrwagen fuhr, die die Wellesley Lane zum großen Teil blockierten. Nur Augenblicke später stieg Howell Phipps aus der Limousine. Er wirkte so entsetzt wie seit dem Kursrutsch an der Börse von über zweihundert Punkten innerhalb einer Stunde nicht mehr.

„Was zum Teufel geht hier vor?“, bellte er.

Grant atmete tief durch und fragte sich, ob heute Freitag der Dreizehnte war. Oder der erste April. Es war kaum vorstellbar, dass die Situation noch schlimmer werden konnte.

„Nichts, weswegen Sie beunruhigt sein müssten, Mr Phipps. Der Spaß ist vorbei, und alles ist unter Kontrolle.“ Nur ich nicht mehr, dachte Grant. „Fahren Sie ruhig wieder zum Country Klub zurück. Wir unterhalten uns morgen darüber.“

Grant ging weiter, doch Phipps holte ihn für einen Mann seines Alters erstaunlich schnell ein. „Hören Sie, Riordan. Der Polizeichef hat mich auf dem Golfplatz angerufen und mir von einer Schlägerei vor dem Haus meines Chefmanagers berichtet. Und ich möchte Sie daran erinnern, dass dieses Haus der Firma gehört.“

„Sie brauchen mich nicht daran zu erinnern. Dafür sorgen schon täglich die leblose Atmosphäre und die sterile Einrichtung.“

Sein Boss hielt inne. „Meine Frau hat das Haus eingerichtet! Wie können Sie es wagen, sie zu beleidigen! Was ist denn in letzter Zeit in Sie gefahren?“

Grant schob die Hände in die Taschen. Plötzlich hasste er jeden Quadratmeter des Gebäudes hinter ihm, vor allem, weil es seine Art zu leben absolut widerspiegelte – es war protzig, unpersönlich und seelenlos. Zumindest bis Harley aufgetaucht war. „Ich wollte Ihrer Frau gegenüber nicht respektlos sein. Aber ich habe jetzt wirklich nicht die Zeit oder Lust, mich mit Ihnen auseinanderzusetzen. Zwei Frauen wurden gerade in meinem Vorgarten angegriffen, und ich will sichergehen, dass ihnen nichts fehlt.“

Phipps blies die Wangen auf, sodass er wie ein empörter Kugelfisch aussah. „Wie bitte? Offenbar haben Sie bei Ihrer Auseinandersetzung mit diesem Kriminellen etwas vergessen, nämlich dass ich Ihr Vorgesetzter bin.“

Grant ging unbeirrt weiter. „Sie sind mein Arbeitgeber, Mr Phipps, nicht mein Vorgesetzter. Und unter den gegebenen Umständen dürfen Sie erst während der Arbeitszeit wieder mit meiner ungeteilten Aufmerksamkeit rechnen.“

Phipps hielt Grant auf, indem er ihn an der Schulter packte. Da sein Adrenalinpegel noch immer hoch war, hielt allein sein eiserner Wille Grant davon ab, Phipps die gleiche Behandlung zukommen zu lassen wie Buck.

„Was ist nur in Sie gefahren, Grant? Diese Frau ist nichts für Sie. Meine Quellen haben sie noch nicht eindeutig identifiziert, aber ich weiß, sie ist keine Verwandte von Ihnen. Und dieser Vorfall beweist nur, dass sie kein geeigneter Umgang für Sie ist. Dieses Fiasko ist ein gefundenes Fressen für Mrs Langleys Kolumne. Zum Glück haben wir Sonntag, und die Ausgabe dieser Woche ist bereits ausgeliefert. Also bleiben uns vor Erscheinen der nächsten Ausgabe noch ein paar Tage zur Schadensbegrenzung.“

Grant überging Phipps Worte, Harley sei nichts für ihn. Dies war nicht der richtige Moment, um sich auf eine Debatte über sein Privatleben einzulassen. Im Grunde genommen war es schon immer falsch gewesen, darauf Rücksicht zu nehmen. Angewidert wurde ihm klar, wie oft er seinen Stolz für seinen beruflichen Beruf heruntergeschluckt hatte und wie viel er beinah geopfert hatte, um Harleys Bedeutung für sein Leben zu verbergen – vor seinem Boss und vor sich selbst. Nun, damit war ab jetzt Schluss.

„Wie Sie meinen, Mr Phipps.“

„Auf die lokalen Ausgaben der ‚Tampa Tribune‘ oder den ‚Orlando Sentinel‘ wird das natürlich keinen Einfluss haben. Schließlich handelt es sich hier um einen kriminellen Vorfall. Aber wenn ich mit dem Polizeichef spreche, könnte ich eventuell …“

Während Phipps laut überlegte, ging Grant weiter. Es interessierte ihn herzlich wenig, ob die Auseinandersetzung vor seinem Haus Schlagzeilen machte oder nicht, solange Harley unverletzt war. Bevor der Polizist ihn zur Aussage gebeten hatte, hatte sie erwähnt, dass sie ihr Gedächtnis wiedererlangt hatte. Aber an wie viel erinnerte sie sich? Genug, um an ihre Beziehung zu glauben?

Harley saß allein auf den Steinstufen vor Mrs Langleys Haus, die Stirn auf den Knien. Irgendetwas an ihrer Haltung warnte ihn, behutsam zu sein. Er setzte sich neben sie und widerstand dem Wunsch, sie zu berühren.

„Harley ist alles in Ordnung?“

Sie schüttelte den Kopf, ohne aufzusehen. „Ich bin mir nicht sicher.“

„Hat der Kerl dir sehr wehgetan?“

Endlich sah sie auf, und in ihren tränenverschleierten Augen lag ein entschlossener, gefasster Ausdruck. „Es wird schon gehen. Wahrscheinlich habe ich morgen früh ein blaues Auge, aber ansonsten …“

„Das ist meine Schuld. Ich hätte dich nicht allein lassen dürfen.“

„Es ist nicht deine Schuld. Überhaupt nichts von alldem. Wenn du wüsstest, wer ich bin und was ich durchgemacht habe, würdest du das nicht sagen.“ Eine Träne rann ihr über die Wange, und Grant wollte Harley in den Arm nehmen. Doch sie wehrte sich. „Nein! Du kannst doch nichts daran ändern!“

„Das will ich auch gar nicht“, log er. „Ich möchte dir nur helfen.“

Mrs Langley kam mit einem Glas Wasser und einem Eispack aus dem Haus. Als sie Grant erblickte, stellte sie beides auf den Fenstersims und zog sich schweigend zurück. Allmählich beruhigte Harley sich.

„Meine Eltern starben, als ich zwölf war. Mein Bruder Sammy und ich lebten von da an bei meiner Tante Gracie in Miami.“

„Sammy ist das Kind auf dem Foto?“, fragte Grant.

Sie lächelte schwach. „Er ist jetzt sechzehn. Ein echter Computer-Freak.“ Sofort verschwand ihr Lächeln wieder. „Wie dem auch sei, Gracie war nicht sonderlich begeistert, dass sie noch zwei Mäuler zu stopfen hatte. Sie zog Mary Jo schon allein auf.“

„Trotzdem behielt sie euch beide.“

„Es gefiel ihr, die Märtyrerin zu spielen und bei jedem um Mitleid zu betteln. Mary Jo war im Gegensatz zu mir kein gehorsames Kind. Ich wollte Gracie alles recht machen, damit sie mich und Sammy nicht ins Heim steckte oder wir getrennt wurden. Sobald sie entdeckt hatte, dass ich tanzen konnte, nutzte sie mein Talent zu ihrem Vorteil.“

Harley berichtete vom anstrengenden täglichen Tanztraining in ihrer Kindheit, und dass sie sich auf Gracies Drängen hin mit vierzehn auf Gesellschaftstänze spezialisierte, da die Atmosphäre vornehmer war und die Preisgelder bei den Wettkämpfen lukrativer. Mit fünfzehn hatte Gracie sie mit einem Tänzer namens Paul zusammengebracht, der später ihr Verlobter wurde.

„Er ließ mich wegen eines Jobs in New York sitzen, kurz vor unserem wichtigsten Wettbewerb. Der Preis war ein mit zehntausend Dollar dotiertes Stipendium. Ich brauchte das Geld dringend, um mein praktisches Jahr am Krankenhaus zu beenden, das ich für die Zulassung als Tanztherapeutin absolvieren musste. Aber Paul interessierte weder das noch unsere Verlobung. Er vergaß, dass ich ihm geholfen hatte, den Job in New York zu bekommen – der Agent, der ihn haben wollte, sah uns im Fernsehen tanzen. Später fand ich heraus, dass der Agent auch an mir interessiert war, aber Paul redete ihm ein, ich wolle nicht wegziehen.“

„Wärst du denn weggezogen?“

„Nein, aber darum ging es nicht. Paul wusste, wie herrschsüchtig Gracie war und dass ich Sammy von ihr wegholen wollte. Paul versprach, sich um uns zu kümmern, und dafür liebte ich ihn. Doch dann hat er mich verraten. Fast hätte er meine Zukunft ruiniert. Damals beschloss ich, mich nie mehr auf jemanden zu verlassen. Ich suchte mir einen anderen Tanzpartner und gewann den Wettbewerb. Und einige andere dazu. Ich beendete die Schule und unterschrieb einen Mietvertrag für ein Studio in Tampa, weit weg von Gracie und ihrem Einfluss. Ich hatte auch schon Kontakt zu Kliniken und Krankenhäusern aufgenommen, die an Tanztherapien für ihre Patienten interessiert waren. Alles war genau geplant. Doch Gracie regte sich so sehr über meine neu gewonnene Unabhängigkeit auf, dass sie unser gemeinsames Konto leer räumte.“

„Sie hat dir Geld gestohlen?“

„Sie war der Ansicht, dass ich es ihr für all die Jahre schuldete, in denen sie uns mit Kleidung und Nahrung versorgt hatte. Außerdem hätte sie für meine Tanzstunden und Sammys Computerausrüstung aufkommen müssen.“ Harleys Miene verhärtete sich bei der Erinnerung. „Dabei hatten unsere Eltern uns nicht mittellos zurückgelassen. Die Lebensversicherung deckte fast alle Kosten, bis auf das Tanzen, das ohnehin Gracies Idee gewesen war. Sammy ist ein fleißiger Junge. Er mähte Rasen und wusch Autos, um sein Computerzubehör zu finanzieren. Aber egal, was wir taten, wir waren ihr immer eine Last. Deshalb kann ich Sammy nicht bei ihr lassen.“

„Sie hat dir so viel genommen, nicht nur das Geld.“

Harley verschränkte die Arme vor der Brust. „Alles hat sie nicht bekommen. Sie vergaß ein Sparbuch über fünfzehnhundert Dollar, das ich einige Jahre zuvor gewonnen hatte. Ich ließ mir das Geld auszahlen und plante fünfhundert für die erste Miete und tausend für die Einrichtung des Studios ein. Ich dachte, ich könnte Sammy holen, sobald die Sommerferien beginnen. Wir hätten es zunächst zwar nicht leicht gehabt, aber wir wären glücklich gewesen. Auf dem Weg zum Studio, als ich die letzte Rate anzahlen wollte, machte ich einen Umweg zu Mary Jo. Sie war ein paar Jahre zuvor von Gracie geflohen, wir sind jedoch stets in Kontakt geblieben. Ich fuhr in den Klub, in dem sie arbeitete, aber sie war nicht da. Also fuhr ich zu ihrem Apartment. Nur zehn Minuten später und einen halben Block von ihr entfernt wurde ich von Jugendlichen mit vorgehaltener Waffe überfallen. Sie nahmen mir alles.“

„Das gehört sicher nicht zu den Dingen, an die du dich erinnern wolltest“, meinte Grant mitfühlend.

Sie schüttelte den Kopf. „Na ja. Der letzte Strohhalm für mich war, hierher zu kommen. Ich brauchte rasch Geld. Der Vermieter hatte ein anderes Angebot für mein Studio, und ich brauchte dringend fünfhundert Dollar, damit er sich an unseren Vertrag hielt. Mary Jo bot mir Steves Junggesellenparty an. Die Vorstellung, mich für Geld auszuziehen, entsetzte mich, aber ich war in einer verzweifelten Lage. Ich musste Sammy holen und meine Karriere retten. Es ging nur um einen Abend. Das war zu schaffen.“ Es klang, als versuchte sie noch einmal, sich selbst davon zu überzeugen. „Dann sah ich dich.“

„Mich?“

„Du hast auf der Terrasse telefoniert. Ein Blick auf dich genügte, und ich wusste, dass ich es nicht über mich bringen würde. Du wirktest, als hättest du alles unter Kontrolle. Du warst genau die Sorte Mann, um die eine Frau wie ich einen weiten Bogen machen sollte.“

Grant gefiel überhaupt nicht, worauf diese Unterhaltung hinauslief. „Ich will dich nicht kontrollieren, Harley.“

„Mein richtiger Name ist Hailey. Wie einfallsreich, was? Hailey-Harley. Mary Jo und ich hielten uns jedenfalls für clever.“

„Soll ich dich so nennen?“

„Nenn mich, wie du willst. Ich bin beide Personen.“

„Das hoffe ich.“ Dann fügte er mit sanfter Stimme hinzu: „Hör mir zu, Harley. Ich bin nicht Paul, und ich bin auch nicht deine Tante. Ich will dich lieben, aber ich will dich nicht beherrschen.“

Sie fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare. „Verstehst du denn nicht, dass du es bereits tust? Seit ich in deinem Wohnzimmer zu mir gekommen bin, war ich von dir abhängig. Es ist meine Schuld, weil ich nichts unternommen habe, ohne vorher daran zu denken, welche Auswirkungen es auf dich und deine Karriere hat.“

„Das zeigt doch nur, wie selbstlos du bist.“

„Ich will aber nicht selbstlos sein, sondern egoistisch. Ich will meinen eigenen Weg gehen, zuerst an meine Bedürfnisse denken. Das habe ich nie getan.“

Grant stand auf und widerstand dem Impuls, sie bei den Schultern zu packen und sie zu schütteln, damit sie zur Vernunft kam. „Und was ist mit Sammy?“

„Das ist etwas anderes. Er ist ein Kind. Er braucht mich.“

„Dann macht es doch überhaupt keinen Unterschied, wenn du mich verlässt. Es wird weiterhin jemanden geben, dessen Bedürfnisse du über deine eigenen stellst.“ Er kniete vor ihr und nahm ihre Hand. „Bleib bei mir. Du und Sammy, ihr seid mehr als willkommen hier. Mary Jo ebenfalls, wenn sie eine Unterkunft braucht.“

„Da wird Mr Phipps sicher begeistert sein.“

„Der interessiert mich nicht. Nur du zählst für mich.“

„Himmel, Grant, begreifst du denn nicht? Du bist bereit, mich über alles andere in deinem Leben zu stellen. Sogar über deine Familie und deine Karriere. Das kann ich nicht akzeptieren. Ich mag zwar meine Erinnerung wieder gefunden haben, aber ich weiß noch immer nicht, wer ich bin. Und bis dahin …“

Er hob die Hand, um sie zum Schweigen zu bringen. Sosehr er auch dagegen argumentieren wollte, er wusste, dass sie ihre Meinung nicht ändern würde. Jedenfalls nicht heute.

Harley wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln. „Ich weiß nicht, wie ich wieder gutmachen soll, was du für mich getan und riskiert hast.“

Er erhob sich, strich seine Hose glatt und sah auf die bedeutungslosen Symbole seines Reichtums, die ihn umgaben. Der Mercedes und der Pick-up glänzten auf der Straße, seine Villa ragte hinter ihm auf. Die Polizei von Citrus Hill lief vorsichtig über seinen gepflegten Rasen, damit dem Mann möglichst rasch Gerechtigkeit widerfuhr, der zumindest einige ihrer Vermögenswerte verwaltete. Und dennoch hatte Grant ohne Harley nichts Wertvolles in seinem Leben.

„Du brauchst nichts wieder gutzumachen. Jedenfalls nicht jetzt. Bring erst mal dein Leben wieder in Ordnung, und wenn du das geschafft hast, schau bei mir vorbei.“ Er wandte sich ab, damit sie seinen Schmerz nicht sah. „Dann reden wir über Wiedergutmachung.“


13. KAPITEL

Grant stopfte die zerknautschte Serviette in seine Hosentasche. Die Adresse, die Mary Jo darauf gekritzelt hatte, stimmte mit dem umgebauten Lagerhaus überein. Und der Schlüssel, den sie ihm gegeben hatte, würde zweifellos den privaten Seiteneingang öffnen. Innerhalb weniger Minuten konnte er die bereits einen Monat dauernde Trennung beenden, die Hailey – an diesen Namen musste er sich erst gewöhnen – ihnen auferlegt hatte, nachdem sie sein Haus in Citrus Hill verlassen hatte. Es war ihm nicht leicht gefallen, sie so lange in Ruhe zu lassen, und er hatte sich dazu in Arbeit stürzen müssen.

Doch an diesem Nachmittag war Mary Jo in seinem Büro aufgetaucht. Sie war auf dem Weg, Sammy aus Miami abzuholen, und Grant konnte sie zum gemeinsamen Lunch überreden. Geschickt war sie seiner Frage ausgewichen, wie es Hailey ging, und hatte gemeint, er solle es selbst herausfinden. Dank seiner Beharrlichkeit und seinem Charme erfuhr er jedoch, dass Hailey das Studio hatte mieten können und dass ihre Therapiepraxis erfolgreich angelaufen sei – nicht zuletzt aufgrund der Publicity, die Mrs Langleys Zeitungsartikel ihr verschafft hatten.

Sowohl Mary Jo als auch Hailey hatten sorgfältig darauf geachtet, seinen Namen aus den Berichten über Bucks Angriff und seine anschließende Verhaftung herauszuhalten. Angesichts der vielen Anklagen wegen Kapitalverbrechen gegen Mary Jos Exfreund Buck war Harleys Klage wegen Körperverletzung den Zeitungen keine Meldung wert. Der echte Test kam jedoch eine Woche nach Haileys Abreise, als Wilhelmina Langleys Artikel auf der Titelseite der „Citrus Hill Weekly“ erschien.

Grant hatte ein Vorausexemplar erhalten, das auf rätselhafte Weise in der Nacht vor dem Erscheinen vor seiner Tür gelegen hatte. In erstaunlich poetischen Worten erzählte Mrs Langley Haileys Geschichte klar und mitfühlend. Sie fügte den Aspekt einer Frau auf der Suche nach Unabhängigkeit ein – und machte aus dem Artikel einen Dreiteiler, der erst letzten Sonntag zu Ende gewesen war. Angesichts von Mary Jo und Joys weitaus tragischerer Geschichte stand Hailey am Ende als die Glücklichste da. Immerhin hatte sie einen liebenswürdigen Ritter in schimmernder Rüstung bekommen in Gestalt eines Finanzjongleurs, der ihretwegen in einer konservativen Gemeinde sein gesellschaftliches Ansehen riskierte.

Der Firmenvorstand hätte kaum zufriedener sein können. Ihr Chefmanager war ein regelrechter Held. Der prozentuale Anteil weiblicher Investoren stieg – besonders unter denen, die zuvor wegen der unmoralischen Aktivitäten der früheren Manager gegangen waren. Howell Phipps war gegen die Haltung des Vorstands und musste dafür in den vorzeitigen Ruhestand treten. Eine einstimmige Wahl machte Grant zum Vorstandsvorsitzenden, noch ehe er wusste, wie ihm geschah.

Doch Grant gab nichts auf die gute Presse, das Wachstum der Firma oder seinen neuen Posten. Er wollte nur Hailey zurückhaben.

Und jetzt, nach fast einem Monat der Isolation, wollte sie ihn sehen. Nachdem sie mit ihrem Hamburger und den Pommes frites fertig gewesen war, hatte Mary Jo ihm die Adresse und den Schlüssel gegeben und ihm aufgetragen, Punkt acht in Harleys Studio zu sein. Dann hatte sie das Restaurant verlassen.

Grant schaute auf seine Uhr. Sieben Uhr zweiundfünfzig. Der Sonnenuntergang tauchte das alte Backsteingebäude in glutrotes Licht. Die hämmernden Bässe aus dem Blues-Klub zwei Türen weiter vermischten sich mit dem Lärm aus einer lateinamerikanischen Bar auf der gegenüberliegenden Straßenseite.

Beim Betreten des Gebäudes musste Grant sich eingestehen, dass er dieses Wiedersehen fürchtete. Mindestens zehnmal am Tag hatte er ihre letzte Unterhaltung rekapituliert und immer wieder aufs Neue den Schmerz über ihren Entschluss empfunden, ihren eigenen Weg zu gehen. Wieder und wieder hatte er das Interview mit Mrs Langley gelesen, in dem Hailey ihr Streben nach Unabhängigkeit betonte. Warum sollte sie zu ihm zurückkehren, nachdem sie endlich ihren Traum verwirklicht hatte? Durfte er das überhaupt zulassen? Höchstwahrscheinlich war dieser Abend als bittersüßer und endgültiger Abschied gedacht.

Grant schloss die Tür zu ihrem Studio im ersten Stock auf. Er wusste nicht, was er im Studio einer Tanztherapeutin erwartet hatte, aber sicher nicht das.

Der polierte Holzfußboden reflektierte verschiedene sanfte Blau- und Violetttöne der Deckenlampen. Hinter einer verspiegelten Nische in der einen Ecke verbarg sich eine Hi-Fi-Anlage, in den übrigen drei Ecken hingen Boxen. Grant sah sich in den vier Spiegelwänden. In der Mitte des Raumes, direkt gegenüber von einer glänzenden Messingstange, die vom Boden bis zur fünf Meter hohen Decke reichte, stand ein schlichter Holzstuhl. Ein einzelner roter Scheinwerfer warf sein Licht auf den Stuhl.

In dem Dämmerlicht war ihm die schmiedeeiserne Wendeltreppe am anderen Ende des Raumes entgangen – bis Hailey aus der Schiebetür auf dem Treppenpodest kam und seinen Namen rief.

Grant trat einen weiteren Schritt in den Raum und schloss die Tür hinter sich. „Komme ich zu spät?“

Das Metallpodest klapperte, als Hailey näher ans Geländer trat. „Wenn ja, ist es meine Schuld. Ich hätte dich schon längst einladen sollen.“

Grant blinzelte und hoffte, seine Augen würden sich schneller an die Dunkelheit gewöhnen. Harleys Silhouette ragte über ihm auf wie ein dunkler Engel, geheimnisvoll und faszinierend. Sie hatte etwas Trauriges, wie jemand, der Abschied nehmen will. „Ich verstehe.“

„Das glaube ich nicht.“

Sie zog eine kleine Fernbedienung aus der Tasche, und kurz darauf ertönte sinnliche Saxofonmusik aus den Lautsprechern. „Nimm Platz“, forderte Hailey ihn auf.

Grant setzte sich und wusste nicht, was sie vorhatte. Ihm wurde warm im Scheinwerferlicht, und er lockerte den obersten Knopf seines Hemdes und die Krawatte.

„Ist es so angenehm?“ Ihre Stimme klang wie ein intimes Flüstern.

„Mir wird das alles von Minute zu Minute unangenehmer.“ Dann hörte er sie die Treppe herunterkommen. Wegen des hellen Scheinwerferlichts konnte er sie jedoch nicht sehen. Er rückte mit dem Stuhl ein Stück aus dem Lichtkegel.

„Dann sind wir schon zwei.“

Sie trug ihren Trenchcoat, und als sie die Treppe halb hinuntergestiegen war, streifte sie ihn ab und legte ihn über das Geländer. Grant fragte sich, was sie darunter trug und hoffte, dass es sexy war und sie es nur für ihn ausgesucht hatte … etwas, das er ihr vom Leib reißen konnte, sobald sie nah genug war.

Sie ging ein paar Stufen weiter herunter, und er sah glänzendes schwarzes Leder. Er stöhnte auf. „Hailey, wenn du etwas über mich gelernt hättest, würdest du das nicht tragen. Es sei denn, du bist auf die Konsequenzen vorbereitet.“

Sie schlug den Kragen der Lederjacke hoch. „Ich zähle auf diese Konsequenzen, Mr Riordan.“ Die Absätze ihrer hochhackigen Stiefel klackten auf dem Holzfußboden. „Apropos etwas lernen über andere Leute …“ Sie blieb außerhalb seiner Blickrichtung. „In dem letzten Monat habe ich eine Menge über mich selbst herausgefunden.“ Sie umkreiste ihn.

„Zum Beispiel, wie sexy du bist? Wie unwiderstehlich?“

„Eher wie starrköpfig.“

„Du bist eben eine Frau, die weiß, was sie will. Daran ist nichts Schlimmes.“

„Doch, wenn es der Liebe im Weg steht.“

Sein Herz schlug schneller, als sie um ihn herum trat und sich direkt vor ihm in verführerischer Pose an die Messingstange lehnte. Sie stellte den Absatz des einen Stiefels gegen die golden schimmernde Stange. Ihre Lederhose umschmiegte Po und Beine wie eine zweite Haut.

„Nachdem ich mein Gedächtnis wiedererlangt hatte, wusste ich nicht, wie ich mein Leben wieder in den Griff kriegen sollte, wenn ich bei dir bleibe. Ich dachte, ich würde in alte Gewohnheiten verfallen und mich dir unterordnen, keine eigenen Entscheidungen treffen, wie ich es bei Tante Gracie und Paul getan hatte.“

„Ich verbringe den ganzen Tag damit, Entscheidungen für andere Leute zu treffen. Davon habe ich genug. Ich brauche eine Frau, die weiß, wo es langgeht.“

Sie lächelte und stellte beide Füße wieder auf den Boden. Dann begann sie, den silbernen Reißverschluss ihrer Lederjacke aufzuziehen. Sie lehnte sich gegen die Messingstange und ging ein Stück in die Hocke, sodass die Stange an ihrem Po entlangglitt. „Ich habe nie gestrippt“, sagte sie. „Doch jetzt will ich es. Für dich.“

Grant lehnte sich benommen zurück. „Lass dich von mir nicht aufhalten.“

Sie streifte die kurze Jacke ab und schaute ihn über die nackte Schulter an. „Die Regel des Hauses lauten: Anfassen der Tänzerinnen verboten.“

Er leckte sich die Lippen. „Gar nicht?“

Die Lederjacke fiel auf den Boden. Hailey kickte sie fort. „Bis ich es sage.“

Sie drehte sich wieder zu ihm um, die Messingstange zwischen den leicht gespreizten Beinen. Mit beiden Händen griff sie nach oben und ließ sie langsam zu einem erotischen Hüftschwung die Stange hinuntergleiten. Hailey legte den Kopf zurück und gab sich ganz der Musik hin. Sie öffnete den Reißverschluss ihrer Hose und schob die Hand hinein, um Grant zu zeigen, wie sehr sie ihren Körper liebte und wie sehr sie wollte, dass er ihn bewunderte.

Mit geschickten Handgriffen entledigte sie sich der Hose ganz und warf sie fort. Nun stand sie lediglich mit einem Lederbikini und knöchelhohen Stiefeln bekleidet vor ihm. Erneut packte sie die Messingstange und schwang sich anmutig herum. Sie landete kniend mit dem Rücken zur Stange. Ganz langsam richtete sie sich wieder auf, wobei sie ihr Becken vor- und zurückbewegte in Andeutung des Liebesaktes, mit einem verzückten Ausdruck auf dem Gesicht.

Grants Verlangen wurde allmählich unerträglich stark. Schweiß stand ihm auf der Stirn. Hailey löste sich von der Messingstange und blieb einen halben Meter vor seinem Stuhl stehen. Mit beiden Händen streichelte sie ihren Körper und ließ die Hüften kreisen. Dann beugte sie sich vor und ging leicht in die Knie, sodass ihre vollen Brüste nur Zentimeter von seinen Lippen entfernt war.

Sie löste einen Verschluss oben am Bikini-Top und befreite so erst die eine, dann die andere Brust. „Gefällt dir die Show?“

Grant brachte ein Nicken zustande.

„Du siehst aus, als sei dir heiß.“

Sie stellte sich zwischen seine Beine, lockerte ihm die Krawatte, zog ihm das Hemd aus der Hose und knöpfte es auf. „Ich möchte, dass du dich wohlfühlst.“ Sie hielt sich das Hemd vors Gesicht und atmete tief seinen Duft ein, bevor sie es zur Seite warf.

„Dann lass mich dich anfassen.“

„Noch nicht.“

Als Nächstes öffnete sie seinen Gürtel und den Reißverschluss seiner Hose. Deutlich fühlte sie für einen Moment unter ihren Fingern das unmissverständliche Zeichen seiner Erregung.

Grant stöhnte auf.

Hailey zog das Bikini-Top ganz aus, und Grant sah ihre hoch aufgerichteten Brustspitzen im Schein des roten Lichts. Sie drehte sich um und legte die Hände auf die Knie, sodass ihr Po dicht über seinem Schoß schwebte.

„Hat schon mal jemand einen ‚Schoßtanz‘ für dich gemacht?“, fragte sie.

„Hast du so etwas je gemacht?“, konterte er.

Sie lächelte. „Dies wird mein Erster.“

„Heirate mich, und es wird nicht dein Letzter sein“, versprach er.

Sie schaute sich mit einem mutwilligen Grinsen über die Schulter und berührte ihn ganz kurz mit ihrem Po. „Willst du mich an andere Männer ausleihen?“

Grant packte die Stuhllehnen. „Nicht im Traum. Ich behalte dich als meine private Stripperin.“

Sie drehte sich wieder um und stellte sich so hin, dass sich sein Schoß zwischen ihren Beinen befand, und bewegte sich lasziv zur Musik. „Willst du mich wirklich heiraten?“

Er umfasste ihre Taille und zog Hailey auf sich. „Jetzt möchte ich erst einmal etwas anderes, mein süßer frecher Schatz. Aber morgen will ich dich heiraten. Der letzte Monat, als ich so gelebt habe wie bisher, war die Hölle. Du bist der Schlüssel zu einem neuen Leben. Ich liebe dich, Hailey. Sei meine Frau, meine Geliebte und meine Vertraute.“

„Und deine private Stripperin?“

Vor Wochen noch hatte sie die Vorstellung erschreckt, sich vor einem Mann auszuziehen, selbst wenn es sich dabei um Grant handelte. Doch inzwischen war ihr klar geworden, wie viel er ihr bedeutete. Der bloße Gedanke an ihn rief in ihr erotische Fantasien wach. Sie hatte zwar ihre Erinnerung wieder, doch konnte sie sich nicht vorstellen, dass Grant irgendwann nicht ein wichtiger Teil ihres Lebens gewesen war.

Vor lauter Angst, er könnte ihr die Unabhängigkeit nehmen, hatte sie völlig übersehen, wie viel Kraft sie durch ihn geschöpft, wie sehr sein Verlangen sie ermutigt hatte. Und wenn sie ihre falsche Bescheidenheit beiseiteließ, musste sie zugeben, dass er von ihr in dieser Hinsicht ebenfalls profitiert hatte. Sie waren zwei gegensätzliche Pole, die sich ergänzten, und ihre Liebe würde sie im Gleichgewicht halten.

Hailey beugte sich vor, und Grant saugte an einer ihrer harten Knospen. Er grinste. „Ja, du bist meine private Stripperin.“

„Aber nur unter einer Bedingung“, hauchte sie.

Grant schaute zwischen ihren Brüsten auf. „Nenn deinen Preis.“

Sie zog ihm die Hose aus, hakte ihren Bikinislip auf und warf ihn fort. Grant packte sie und zog sie wieder auf seinen Schoß. „Lass mich nie vergessen, wie sehr ich dich liebe.“

Grant schob eine Hand zwischen ihre Beine und fühlte ihre Bereitschaft. Behutsam drang er in sie ein. „Hailey, Liebling, ich werde dich so sehr lieben, heute, morgen und jeden Tag danach, dass du alles andere vergisst. Meinst du, damit kommst du zurecht?“

Es gelang ihr noch, ihre Zustimmung zu murmeln, ehe sich der Raum um sie herum zu drehen begann.

– ENDE –
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